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Liebe 
Kulturinteressierte !
Wovon sprechen wir, wenn wir in der KUPFzeitung 
über Wirtschaft schreiben? Selten klären wir hier all­
gemeine Begriffe. Ich kann mich an keine Ausgabe er­
innern, in der etwa eine Definition für Kultur vorge­
legt worden wäre. Oder für Kunst. Und diesmal auch 
nicht für Wirtschaft. Dennoch wagen wir es, uns da­
mit zu beschäftigen. Was also ist Wirtschaft?

Arbeitsplätze, Produkte, Handel, Wohlstand, Kapita­
lismus – das kommt einer dazu in den Sinn. Dabei ist 
Wirtschaft viel mehr: Heterodoxe – von der Wirt­
schafts-Glaubenslehre abweichende – Ökonomie be­
zieht auch andere Sektoren mit ein in die Betrachtung. 
Sie nimmt auch reproduktive Arbeit (z. B. Windel­
wechseln) in den Blick, ebenso die nicht gewinnori­
entierte Wirtschaft (z. B. Altenpflege), die öffentliche 
Wirtschaft/den Staat (z. B. öffentliche Schulen), den il­
legal-kriminellen Sektor (z. B. Schwarzarbeit, Korrup­
tion) und natürlich den profitorientierten Sektor («die 
Wirtschaft»). Auch wenn Arbeit nicht bezahlt wird 
oder keine materiellen Güter hervorbringt, trägt sie 
zum Bruttosozialprodukt bei. Eine Frau, die Kindern 
morgens ein Frühstück zubereitet, zieht die Arbeit­
nehmer/innen und Unternehmer/innen von Morgen 
groß. Der Mann, dessen Wäsche sie bügelt, erscheint 
mit einem gestärkten Hemd zur Arbeit. Und ja, hier 
greife ich heteronormativ und gendermäßig tief in 
die Klischeekiste, aber so stellt sich die Realität vie­
ler Menschen dar. Jelena Gučanin weiß davon in der 
Emanzenkolumne ein Lied zu singen (S. 14).

Auch Kulturarbeit ist eine solche, meist nicht gewin­
norientierte Arbeit (häufig von Frauen verrichtet, wie 
Andrea Mayer-Edoloeyi kommentiert, S. 13). Dennoch 
trägt sie dazu bei – so die Aufgabe der Ökonomie im 
heterodoxen Wirtschaftsmodell –, alle Menschen mit 
Gütern und Dienstleistungen gut (!) zu versorgen und 
diese Versorgung zu reproduzieren. Zu einem guten 
Leben für alle gehören Kunst und Kultur.

In der vorliegenden Ausgabe der KUPFzeitung – mei­
ner ersten als karenzvertretende koordinierende Re­
dakteurin – haben wir uns dem Thema «Kultur und 
Wirtschaft» dennoch mit einem konservativen Wirt­
schaftsbegriff genähert.

Wir erklären Ihnen, warum öffentliche Ausgaben 
für Kunst und Kultur eigentlich Investments sind – 
mit einer schönen Infografik, zum Weitererzählen 
und Kopieren (S. 10). Unternehmer/innen verraten, 

warum Kultur wichtig für die Wirtschaft ist (S. 11). 
Denn, wie Sie vielleicht gehört haben und Ihnen Tho­
mas Diesenreiter erläutert (S. 28), drohen dem Kultur­
bereich Kürzungen im Land Oberösterreich und, je 
nach Ausgang der bevorstehenden Nationalratswah­
len, auch im Bund. Wir liefern eine weitere Fortset­
zung der Reihe «Wie ist das so unter Schwarz-Blau?». 
Verhandlungstipps für den Termin mit dem Finanz­
minister gibt uns ein Wirtschaftswissenschaftler. Er 
nennt uns ökonomische Argumente für öffentliche 
Kulturförderung (S. 12).

Überlegungen zum Wirtschaftsstandort Österreich 
schweifen selten in die Sphären der Kultur ab. Dass 
auch Kulturpolitik Standortpolitik ist und welche Rol­
le Initiativen und Subkulturen abseits der Ballungs­
räume zukommt, erklärt Thomas Weber. Sein Beitrag 
ist das Ergebnis unserer Bitte, einen Blick in die Glas­
kugel zu werfen und sich die Zukunft der Kulturfinan­
zierung auszumalen (S. 6). Die Auseinandersetzung 
mit Kunst und Kultur «am Land» regt auch das Fes­
tival der Regionen an. Für den künstlerischen Leiter 
Gottfried Hattinger war es seine letzte Festivalausga­
be. Gemeinsam mit Susanne Blaimschein zieht er im 
Gespräch mit Christa Hager eine Zwischenbilanz (S. 8). 
Die Regionen fördern soll auch das EU-Programm LEA-
DER. Wie Kulturvereine und Kulturschaffende davon 
profitieren können, erklärt Alexander Staufer (S. 20). 
KUPF-Mitarbeiter und Staatspraktikant Thomas Auer 
hat zusammengestellt, welche Kulturinitiativen be­
reits mit LEADER arbeiten (S. 22).

Kunst und Wirtschaft hängen auf vielfältige Weisen 
voneinander ab. Was dabei herauskommt, wenn Kunst 
sich mit Wirtschaft beschäftigt, zeigt Katharina Brandl 
in ihrem Essay über Kunst als Social Business (S. 18).

Eine anregende Lektüre wünscht 
Edith Huemer  
für die Redaktion

« �Dort gibt es ja sonst nix! »

Wortspende
Ein Argument, das 

Thomas Weber oft 

gehört hat, wenn es 

um Kulturförderung am 

Land ging. (S. 6)
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Oberösterreich kürzt im Kulturbereich und wenn’s 
nach Kurz geht, werden wohl auch die Bundesförde­
rungen bald zurechtgestutzt. Überraschend kommt 
das alles nicht, in den letzten Jahren hatte man oh­
nehin das Gefühl, einzig Josef Pühringer würde wie 
der treue Hodor die Türe zu und die neoliberale Spar­
ideologie fern von der oö Kultur halten. Das ist natür­
lich übertrieben, aber zumindest den Status Quo hat 
er bewahrt, so unbefriedigend der aus Sicht der KUPF 
auch war. Finanziell bedeutete dieser ein langsames 
Aushungern der Freien Szene, denn für viele Initia­
tiven sind die Förderungen seit Jahren und Jahrzehn­
ten bestenfalls eingefroren, was inflationsbedingt zu 
einem massiven Wertverlust geführt hat. Nun soll es 
also noch schneller gehen und wir müssen der Rea­
lität ins Auge sehen. Ob uns das passt oder nicht, es 
steht zu befürchten, dass der Anteil von öffentlichen 
Geldern in den Budgets freier Kunst- und Kulturini­
tiativen weiter sinken wird. Eine Besserung oder gar 
eine Trendwende ist in absehbarer Zeit nicht zu er­
warten. Was also tun?

Die Antwort liegt auf der Hand. Wir müssen über Stra­
tegien nachdenken, wie wir zusätzliche Gelder aufstel­
len können. Und wir müssen das jetzt tun. Kulturar­
beit wird künftig mehr von ökonomischem Denken 
geprägt und offener für Partnerschaften sein müs­
sen. Die Bindung von Mitgliedern, Publikum und Un­
terstützerInnen wird wichtiger, um die Strukturen zu 
tragen. Eigenmittel heißt das Zauberwort, jenseits 
von Ehrenamt und Selbstausbeutung. Die Möglich­
keiten reichen von ökonomischen Hilfsbetrieben über 
Crowdfunding und Förderkreisen bis hin zu Partner­
schaften und Patronanzen. Im kleinen Stil gibt es das 
alles schon lange: hier eine Cocktailbar, dort ein Inse­
rat und ab und zu eine Spendendose. Diese Ansätze 
gilt es nun zu professionalisieren und in individuelle 
Finanzierungskonzepte zu gießen. Einfach wird das 
nicht und auch die KUPF hat keine Patentrezepte in der 
Schublade. In letzter Zeit hat eine Reihe von Kultur­
initiativen aber bereits gute Erfahrungen gemacht. Die 
KAPU-Bar etwa wird seit drei Jahren als vereinseigener 
Betrieb geführt und der Gewinn kommt unmittelbar 
der Kulturarbeit zugute. Für den Entschluss, das Beisl 
wieder eigenverantwortlich zu führen, gab es soziale, 
kulturelle und programmatische Gründe. Letztlich war 
es aber eine strategische Entscheidung, eine Investiti­
on in die Zukunft, ein kleiner Schritt in Richtung mehr 
Unabhängigkeit. Ein anderes Beispiel ist die Initiative 
Raumschiff, die wiederum die Sanierung ihrer neuen 

Location auf dem Pfarrplatz mit viel ehrenamtlichem 
Engagement und mit Crowdfunding finanzieren konn­
te. Und was mit Kreativität und Mut geschaffen wer­
den kann, hat das HabiTAT eindrucksvoll bewiesen 
und in DIY-Manier ein selbstorganisiertes und sozial­
gebundenes Wohnprojekt auf die Beine gestellt. Auf 
diese Erfahrungen können wir aufbauen.

Eines muss uns aber bewusst sein: Je bedeutender 
der Anteil solcher Finanzquellen wird, desto mehr 
werden das neue Geld und die damit einhergehenden 
Zwänge unsere Arbeit beeinflussen und verändern. 
In der KAPU waren BesucherInnenzahlen bislang nur 
auf den zweiten Blick von Relevanz. Wenn eine Band 
künstlerisch interessant war oder die Betriebsgruppe 
einfach Bock darauf hatte, wurde sie gemacht. Mitt­
lerweile wirken sich diese Entscheidungen direkt auf 
den Umsatz der Bar aus. Die Unbeschwertheit ver­
gangener Jahre droht damit ein Stück weit verloren 
zu gehen. Solange man sich dessen bewusst ist, muss 
das kein Problem sein.

Die Veränderungen bedeuten aber nicht, dass wir 
unsere Überzeugungen über Bord werfen und den 
Kampf für angemessene Kulturförderungen aufge­
ben sollen. Ganz im Gegenteil: Beides ist wichtig. Als 
Kulturszene dürfen wir den Staat nicht aus der Ver­
antwortung entlassen. Es ist seine ureigenste Aufga­
be, kulturelle Vielfalt zu ermöglichen und Eigeniniti­
ative zu fördern. Kunst und Kultur sind unverzichtbar 
für eine pluralistische, demokratische und offene Ge­
sellschaft. Es braucht Freiräume, die sich der Verwer­
tungslogik entziehen und wo man sich kreativ austo­
ben kann, Orte und Strukturen, wo man diskutieren 
und experimentieren kann. Dafür werden wir weiter 
kämpfen. Zur Stunde arbeitet die KUPF an einer brei­
ten Kampagne und wir hoffen, ihr seid alle dabei.

Darüber hinaus kann jeder etwas tun. Stützt die 
Strukturen der Freien Szene, trinkt euer Bier lieber 
einmal mehr in der KAPU, im Kino Ebensee oder in 
der Local-Bühne Freistadt als anderswo. Werdet Mit­
glied bei servus.at, abonniert die KUPFzeitung und 
unterstützt den Radio FRO-Freundeskreis. Schaut, 
dass das Geld zu uns kommt.

Do It Yourself
Christian Diabl arbeitet 

bei Radio FRO und ist im 

Vorstand der KUPF.
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sen nicht die Meinung der Redaktion wiedergeben. Die Offenlegung gemäß § 25 MedienG ist ständig unter → kupf.at/impressum abrufbar Lizenz Die abgedruckten Texte erscheinen 

(Ausnahmen ausgenommen) unter der Creative Commons-Lizenz CC BY 4.0. Die Texte dürften geteilt und bearbeitet werden, Bedingung ist die Namennsnennung. Erscheinungsweise 

4× / Jahr Auflage 4.000 Stk Abo € 18,70 Lektorat Andrea Bauer Gestaltung Michael Reindl — Grafische Gestaltungen Druck BTS Druckkompetenz GmbH Inseratformate und Preise 

→ kupf.at/medien/zeitung Redaktions- und Anzeigenschluss 09. 11. 2017 Erscheinungstermin 07. 12. 2017 Die KUPFzeitung ist auf 100% Recyclingpapier gedruckt.
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Kulturpolitik

Foto: Jürgen Schmücking

„Dort gibt es ja sonst nix!“

Keinen Satz, kein Argument habe ich im zurückliegen­
den Jahrzehnt häufiger gehört als dieses. Richtig, wir 
sprechen von sogenannten benachteiligten Regionen 

– jene Gegenden, welchen sich all die schönen politi­
schen Strategien für den ländlichen Raum widmen, in 
denen das Kulturleben viel zu selten ernsthaft mit­
gedacht wird. Wenn der Vorwurf, es gebe hierzulan­
de keine Kulturpolitik, ein berechtigter ist, dann wiegt 
jener, dass es kaum kulturpolitische Überlegungen für 
ländliche Gegenden gibt, umso schwerer. Tatsache ist: 
Viele der hehren Ansprüche und Förderideale haben 
in den Niederungen der Kulturförderung verdrängt zu 
werden – weil es das berechtigte Anliegen gibt, mög­
lichst überall Initiativen zu unterstützen, Kulturarbeit 
zu ermöglichen. Ich spreche aus meiner Erfahrung 
als Kulturinitiativenbeirat des Bundeskanzleramts 
und als Jugendkulturbeirat in Niederösterreich: So­
fern eine Einreichung nicht klar den Förderrichtlinien 
widerspricht, dann bleibt und blieb das «Dort gibt es 
ja sonst nix!» ein Killerargument gegen so manchen 
inhaltlichen Einwand. Das bedeutet: Der Kontext be­
stimmt immer mit darüber, was relevant bzw. regional 
relevant ist. Veranstaltungen, die schon in größeren 
Kleinstädten nie und nimmer gefördert würden, gel­
ten in strukturell benachteiligten Gegenden als ge­
wagt, mutig, meinetwegen sogar «innovativ».

Oasen

Um nicht falsch verstanden zu werden: Abseits der 
Hauptstadt und der drei, vier anderen nennenswerten 
Ballungsräume herrscht in Österreich alles andere als 
Wüste. Oft gedeiht in Oasen Prächtiges. Die Qualität al­
lerdings ist höchst unterschiedlich. Für die Fördergebe­
rInnen wie auch für die diesbezüglich Empfehlungen 
abgebenden Beiräte lässt sich die Qualität aus der Dis­
tanz oft schwer einschätzen. Das Dilemma: Je dezentra­
ler und vielfältiger das Ermöglichte, desto schwerer fällt 
das Abschätzen. Und für eine Evaluierung fehlen Zeit 
(den Beiräten) wie Geld (den Förderstellen). Auch die 
mediale Resonanz ist meist nicht gegeben. Nicht nur 
den Kulturinitiativen, Künstlerinnen und Künstlern 

in ländlichen Gegenden fehlen die medialen Sparring-
PartnerInnen. Ernstzunehmende Auseinandersetzung 
findet viel zu selten statt. Vieles passiert im kritiklosen 
Raum. Doch anstatt darüber zu jammern, dass die tra­
ditionellen Medien wenig oder nicht berichten, geht 
es über soziale Medien einfacher denn je, sich eigene 
Kommunikationskanäle aufzubauen. Kurzvideos, Hin­
weise auf Austausch, Fürsprache und Kritik und auch 
alle andere Formen der rein formalen Dokumentati­
on helfen wiederum auch FördergeberInnen, die Sa­
che einzuschätzen. Es geht dabei ausdrücklich nicht 
um Quote oder Quantität: Doch Initiativen, denen es 
gelingt, glaubwürdig zu vermitteln, dass ihr Angebot 
auch angenommen wird, vielleicht sogar einzigartig 
ist, die werden es künftig leichter haben, Fördermittel 
und Sponsorengelder zu bekommen. Dass Kulturiniti­
ativen immer öfter wie urbane Milieus und stark ver­
netzt funktionieren, dürfte ihre Rolle künftig stärken.

„Wenn zu wenig Geld da ist, sind immer die 

anderen schuld“ 

Wobei nicht wenige Kulturinitiativen auch 2017 noch 
unter einer Fehleinschätzung leiden: Sie sehen sich 
als Arbeitnehmerinnen. Auch ihre Interessenvertre­
tungen agieren mitunter wie Gewerkschaften, nicht 
wie Arbeitgebervertretungen. Denn die meisten Kul­
turinitiativen sind letztlich ArbeitgeberInnen und 
sollten auch so handeln; aktiv, eigenverantwortlich 
und selbstbewusst gegenüber FördergeberInnen, Mit­
arbeiterInnen, SponsorInnen. Die Folgen dieser Fehl­
einschätzung? «Da gibt es eine erschütternde Flucht 
vor der eigenen Verantwortung. Wenn zu wenig Geld 
da ist, sind immer die anderen schuld», meint ein in 
der Szene bestens vernetzter Akteur, der namentlich 
nicht genannt werden möchte.
 
Widerstand als Selbstzweck ist vor allem lächerlich

Gar nicht wenige Initiativen sind gedanklich auch in­
sofern in den 70er oder 80er Jahren hängen geblieben, 
als sie sich prinzipiell als «widerständig» sehen. Dazu 
ist zu sagen: Widerstand als Selbstzweck ist vor allem 
lächerlich. Initiativen, die langfristig erfolgreich sind, 

Die Wüste als 
Killerargument
Kulturpolitik ist Standortpolitik. Das gilt weniger für Tourismus und Hoch-
kultur, als vielmehr für Initiativen und Subkultur abseits der Ballungsräume. 
Widerstand als Selbstzweck allerdings ist vor allem eines: lächerlich.

Thomas Weber, langjähriger 

Herausgeber von The Gap 

(bis August 2017); Gründer 

und Herausgeber von 

Biorama sowie der Buchreihe 

„Leben auf Sicht“ im Resi-

denz Verlag. Autor mit Ideen 

für eine bessere Welt, zuletzt 

„100 Punkte Tag für Tag“ 

(2016). War Jugendkultur-

beirat in Niederösterreich, 

ist Kulturinitiativenbeirat 

des BKA.
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pflegen immer auch Beziehungsarbeit zu Fördergebe­
rInnen und privaten SponsorInnen. Das bedeutet frei­
lich nicht, dass hier keine kritische Arbeit möglich ist, 
ganz im Gegenteil. Diese wird geschätzt, bewusst und 
gern unterstützt – gerade von den zuständigen und an 
der Sache interessierten BeamtInnen. Und im Gegen­
satz zu Ministerinnen oder Staatssekretären sind sie 
auch in ein paar Jahren noch da.
Allerdings: Wohlerworbenes Anrecht auf Geld von 
der Allgemeinheit, das gibt es für Kulturinitiativen 
schlicht nicht. Alles hat immer wieder aufs Neue hin­
terfragt zu werden. Wer hier darauf aus ist, seine An­
liegen auch direkt zu vertreten, verschafft sich leich­
ter Gehör, Verständnis, FürsprecherInnen. Wobei 
sich die Beziehungspflege nicht darauf beschränken 
sollte, einmal im Jahr telefonisch oder per Mail nach­
zufragen, ob die Fördereinreichung eh eingelangt 
wäre. Nein, ich fordere hier nicht Verhaberung, son­
dern das Kultivieren einer Gesprächsbasis.
 
Urbanität in die Regionen

In einer ganz anderen Angelegenheit sind Kulturin­
itiativen übrigens klar Vorreiterinnen – daran muss­
te ich unlängst beim Lesen eines Strategiepapiers 
des deutschen Zukunftsinstituts für den ländlichen 
Raum denken. Dass die Stadt künftig mehr denn je 
der dominierende Lebensraum sein wird, da spre­
chen ohnehin alle globale Studien eine klare Sprache. 
Das Zukunftsinstitut empfiehlt der Politik gar nicht 
erst zu versuchen, da ländliche Gegengewichte zu 
schaffen. Sondern: «Man muss die Urbanität so weit 
es geht in die Regionen bringen. Dabei muss man sich 
fragen, in wie vielen und in welchen Regionen das 
überhaupt funktioniert und dann zum Beispiel kluge 
Achsen aufbauen, die Städte miteinander verbinden.» 
Kulturinitiativen mit ihren stabilen – und vor allem 
gleichberechtigten – Beziehungen in urbane Räume 
haben hier wohl mehr denn je die Funktion, Lebens­
qualität zu gewährleisten und eine kulturelle Grund­
versorgung zu garantieren.
Das Argument «Dort gibt es ja sonst nix!» dürfte – 
und sollte – dennoch an Bedeutung verlieren.

Wenn Wahlen vor der Tür stehen, taucht sie verlässlich auf: die 
Idee, dass die Demokratie über Online-Beteiligungsprozesse 
verbessert werden könnte. Diesmal war es einzig Roland Dürin­
ger, der in einer seiner gilt! Pressekonferenzen wenig konkret 
angemerkt hat, dass es «ja das Internet!» gäbe, um neue For­
men der Mitbestimmung zu verwirklichen. Eine breiter geführ­
te Diskussion blieb aus, so wie insgesamt die Digitalisierung in 
diesem Wahlkampf nicht wirklich Thema ist. Da verlagert man 
offenbar, ohne groß über die längerfristigen Folgen nachzu­
denken, selbst möglichst viel Wahlkampf ins Netz. Was sich 
dort abspielt, stellt die Demokratie allerdings jetzt schon vor 
vergleichbar große Herausforderungen wie der Siegeszug des 
Individualverkehrs die Umwelt. Anhand von Brexit, Trump und 
der dann doch ohne blaues Auge geendeten österreichischen 
Bundespräsidentenwahl, wurden sie unübersehbar: die digital 
erzeugten, in sich geschlossenen Kommunikationsblasen, die 
im unbedingten Beharren darauf, keine andere Weltsicht zu­
zulassen, ausschließlich zum verbalen Abwatschen Anders­
denkender verlassen werden. Für die Betreiber dieser Plattfor­
men rechnet sich das. Denn ein emotional derart engagiertes 
Publikum, das sich in der schnellen verbalen Vernichtung des 
Gegners abreagieren kann, um sich anschließend im digitalen 
Zuhause jene «Likes» zu holen, die ihm und ihr im analogen 
Leben verwehrt bleiben, lässt sich hervorragend an die werbe­
treibende Wirtschaft verkaufen. Social Bots und automatisier­
te Nachrichtenerstellung bringen neue gewinnträchtige Blasen 
und Bläschen hervor. Und weil es – um bei der Individualver­
kehrsmetapher zu bleiben – hier noch nicht einmal eine Vor­
rangregelung gibt, rasen Fake und Fakten nebeneinander her 
und bisweilen auch ungebremst aufeinander zu. Am Straßen­
rand halten besorgte BeobachterInnen «Stoppt den Hass im 
Netz» Schilder hoch und unterschätzen doch die Kräfte, die 
ihn schon deshalb schüren, weil sie gut an ihm verdienen. Gut, 
dass es auch Medien gibt, die sich ihrer Verantwortung im de­
mokratischen Prozess bewusst sind. Interessanterweise setzen 
diese in der Kommunikation mit ihrem Publikum zunehmend 
auf einen wohlüberlegten Mix von digitalen und analogen An­
geboten. So hat etwa die Süddeutsche Zeitung im deutschen 
Wahlkampf das Projekt «Wir müssen reden» gestartet und Jost 
Lübben entwickelt rund um die Westfalenpost spannende Par­
tizipationsprojekte für ein jüngeres Publikum. Weil sie erkannt 
haben, dass ohne analoge Ergänzungen der digital-kommuni­
kative Klimawandel droht.

Barbara Eppensteiner denkt politisch, liebt gute Filme und interessante Texte 

und setzt sich auch deshalb in ihrer Arbeit für kulturelle und mediale Partizipa-

tion ein. Seit 2005 als Programmintendantin beim Wiener Community Sender 

Okto. 

→  okto.tv

Analog 
engagiert

Medial� Kommunikationskolumne von Barbara Eppensteiner
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Das Festival ist aus der Ambition heraus entstanden, 

zeitgenössische Kunst in peripheren Gebieten zu för-

dern und zu präsentieren. Funktioniert das Format 

heute noch?

Susanne Blaimschein: Das FDR ist zeitgemäßer denn 
je: Es ist eines der wenigen Festivals, das der Künst­
lerschaft überhaupt noch Produktionsmöglichkeiten 
bietet und die Ressourcen zur Verfügung stellt. Und 
das schöne ist, dass es so interdisziplinär ist. Es gibt 
kein einziges Genre, das ausgeschlossen ist: Von The­
ater über Tanz, Literatur bis hin zu Bildender Kunst 
und Film.
Gottfried Hattinger: Man kann kein Erfolgsmodell 
kreieren, das man dann immer wieder aufwärmt. Das 
gibt es nur beim Gulasch – dass es immer besser wird, 
je öfter man es aufkocht. Ein Festival muss sich entwi­
ckeln. Man muss sich ja immer wieder auf neue Situ­
ationen einstellen. Man hat zum Beispiel immer we­
niger Geldmittel.

Wie sieht es mit der Finanzierung aus?

Hattinger: Seit 1993 ist das Landesbudget für das Fes­
tival nicht mehr erhöht worden!
Blaimschein: Ungefähr hochgerechnet ist das Geld 
heute um 40 Prozent weniger wert als damals.

Welche Konsequenzen wurden daraus gezogen?

Hattinger: Eine Maßnahme ist, dass das Festival 
zeitlich verdichtet wurde. Dadurch ist es zwar bes­
ser nachvollziehbar und bemerkbarer geworden, der 
Nachteil ist, dass es die lange Anlaufzeit nicht mehr 
gibt. Denn bis das Festival ankommt, dauert es immer 
auch eine gewisse Zeit. Zuerst gibt es immer ein biss­
chen Misstrauen: Was ist das überhaupt? Wer zahlt 
das? Steuergelder!
Blaimschein: Es gab früher auch mehr Projekte. Den­
noch bleibt das FDR für die meisten Regionen ein gro­
ßes Projekt. Es ist ja nicht einfach eine Ausstellung, 
sondern von kleineren Inszenierungen bis zu großen 
Ausstellungen und Bühnenstücken werden bis zu 30 
Projekte gezeigt. Das ist in dieser kurzen Zeit schon 
eine Menge.

Wie gestaltet sich der Umgang mit den KünstlerIn-

nen, wenn die Ressourcen weniger werden?

Hattinger: Wir versuchen immer, so fair wie möglich 
zu sein. Es gibt für die künstlerischen Arbeiten Hono­
rare. Bis jetzt ist es uns gelungen, die Produktionsmit­
tel so halbwegs in Balance zu halten.
Blaimschein: Im Großen und Ganzen sind wir am un­
teren Limit vom Budget, obwohl das FDR zu einem 
wichtigen Teil der oberösterreichischen Kulturland­
schaft geworden ist. Es sind bereits Generationen von 
Initiativen und KünstlerInnen durchmarschiert und 
Regionen geprägt worden.

Inwieweit gelingt es, eine gewisse Nachhaltigkeit un-

ter der Bevölkerung zu bewirken?

Blaimschein: Die regionalen Kräfte zu unterstützen, 
war ein Motivationspunkt der Gründung. Regiona­
le Kräfte sind auch unterschiedlich, sie bestehen 
zum Teil aus Kulturschaffenden, aus KünstlerInnen, 

Susanne Blaimschein: 

Obfrau Festival der 

Regionen und Leiterin 

des KunstRaum Goethe

strasse xtd. in Linz

Christa Hager: Historikerin 

und Redakteurin bei der 

„Wiener Zeitung“, lebt und 

arbeitet in Steyr und Wien.

Gottfried Hattinger: 

Freischaffender Kurator 

und Buchdesigner. Leiter 

des FDR von 2011—2017, 

ehemaliger Leiter des Ars 

Electronica Festivals.

Ein Festival ist 
kein Gulasch
Das Festival der Regionen (FDR) wurde heuer 25 Jahre alt. In Marchtrenk fand 
die letzte Festivalausgabe des künstlerischen Leiters Gottfried Hattinger statt. 
Zeit für eine Zwischenbilanz. Christa Hager traf Gottfried Hattinger und die FDR-
Vereinsobfrau Susanne Blaimschein zum Interview.

Gottfried Hattinger (li.) und Susanne Blaimschein (re.) nicht im Interview mit Christa Hager, 

sondern in Marchtrenk mit LH Thomas Stelzer (Mitte). (Foto: Julia Vogt)
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Kulturinitiativen, Sportvereinen, Schulen und zum 
Teil auch aus Unternehmen.
Ein aktueller Auftrag ist, dass das Festival nicht nur 
zeitgenössisches Kunstschaffen zeigt, sondern dass 
sich die Bevölkerung beteiligt, dass sie wahrnimmt 
und darüber spricht. Und dass sie in dem Bereich 
vielleicht auch weiter arbeiten möchte, wie etwa in 
Eferding. Dort wurde im Nachhinein versucht, ein 
kleines Festival auf die Beine zu stellen. Das Festival 
hinterlässt Spuren, dort mehr, anderswo weniger.
Hattinger: Wie es nach einem Festival weitergeht 
hängt letztendlich auch immer von den Ressourcen 
ab. Viele Gemeinden haben kein Kulturbudget und 
man muss froh sein, wenn man 500 Euro bekommt. 
Und: Jeder Ort tickt anders. Darauf muss man sich 
einstellen. Der Aspekt der Vermittlung und des Auf­
bereitens ist daher extrem wichtig. Das ist fast wie 
eine Gratwanderung. Man will sich ja nicht vorkom­
men wie ein Vertreter, der irgendein Produkt auf­
schwatzen will, das niemand will. Oder schon gar 
nicht als Missionar.

Wo steht das Festival in 20 Jahren?

Blaimschein: Meine persönliche Vision ist, dass es 
international DAS Festival der Regionen bleibt. Und 
dass die Grundpfeiler wie Ortsspezifik, Partizipation 
oder Ausschreibung bestehen bleiben. Grundsätzlich 
wünsche ich mir, dass die Relevanz von Kunst und 
Kultur erhöht wird, dass sie gleichwertig ist und nicht 
als Nische verkommt.
Hattinger: International geht der Trend zu Festivals 
im ländlichen Raum. Ich werde immer wieder zu Vor­
trägen und Podiumsdiskussion nach Deutschland 
oder Italien eingeladen, wo man von den Erfahrun­
gen des FDR profitieren möchte. Das Festival hat ei­
nen Pionierstatus!

Sie geben nach acht Jahren die künstlerische 

Leitung ab. Weshalb?

Hattinger: Das FDR ist kein Festival für Dauerinten­
danz, es muss sich mit der jeweiligen Handschrift im­
mer wieder verändern, es muss immer etwas Frisches 
reinkommen – bevor die Gefahr besteht, dass rituali­
siert wird.
 
Rückblickend zu Ihren vier FDR: Gibt es ein Wort, das 

Ihnen spontan dazu einfällt?

Blaimschein: Also wir haben Worte für Gottfried: Un­
prätentiös und unaufgeregt…
Hattinger: … mit allen Schattenseiten (lacht). Wenn 
ich ein Wort finden müsste: fruchtbar – für mich 
ganz persönlich. Diese Arbeit war etwas völlig ande­
res. Auch bin ich nicht der Prototyp von einem kom­
munikativen Menschen. Doch wenn man einmal mit 
dem Siedlerverein am Vormittag drei Bier trinkt und 
die Mitglieder bequatscht, dass sie mitmachen sol­
len, da musste ich schon öfter über meinen Schatten 
springen.

Haben Sie einen Wunsch an Ihren Nachfolger?

Hattinger: Das würd ich mir nie erlauben.

Festival der Regionen 

Das FDR ist ein Festival 

für zeitgenössische 

Kunst und Kultur in 

Oberösterreich. Seit 

1993 findet es alle 

zwei Jahre an wech-

selnden ländlichen 

Orten statt. Ortsspezifi-

sche und überregionale 

Kunst werden mit der 

Identität der jeweiligen 

Region verknüpft. 

→  fdr.at

blog
Bewilligungskultur oder 
Pauschalvergütung?

 

Leonhard Dobusch ist Professor für Organisation an 

der Universität Innsbruck und bloggt regelmäßig bei 

→  netzpolitik.org

Netzkolumne� von Leonhard Dobusch

Eine der größten Gefahren neuer Technologien ist, dass Dinge 
getan werden, einfach, weil sie möglich sind. Im Digitalbe­
reich lässt sich das gerade in den unstillbaren Wünschen nach 
immer mehr und immer umfassenderem Zugang zu Daten für 
Ermittlungsbehörden beobachten: Was erfasst und auswert­
bar ist, soll demnach auch ausgewertet werden dürfen.
Aber auch im Kulturbereich lässt sich ähnliches beobachten. 
Während es vor dem Internet aus rein praktischen Gründen 
völlig aussichtslos war, Nutzung, Kopieren oder Weitergabe 
von Büchern, CDs und Videos nachzuverfolgen oder zu ver­
hindern, mussten andere Wege des Interessenausgleichs ge­
funden werden. Das Mittel der Wahl war eine Kombination 
von Erlauben und (pauschaler) Vergütung. Deshalb konnten 
Videotheken genauso alle Filme anbieten, wie Bibliotheken 
alle Bücher und Radios alle Lieder spielen, die sie wollten.
Im digitalen Zeitalter werden aber zunehmend nur noch 
Lizenzen erworben, keine Trägermedien. Und anstatt pau­
schaler Vergütungen zählen dabei die im Einzelfall erteilten 
oder eben verweigerten Bewilligungen. Mehr noch, Verlage 
wollen mit digitalem Rechtemanagement nicht nur Kopieren 
und Weitergeben verhindern, sondern tracken auch die indi­
viduellen Nutzungsweisen. Im Ergebnis gibt es im Internet 
zwar keine begrenzten Lagerkapazitäten mehr, das Sortiment 
der einzelnen Anbieter von Amazon über Netflix bis hin zu 
Mediatheken ist aber unvollständiger als es jenes einer gut 
sortierten Videothek war. Bibliotheken kämpfen damit, dass 
sie E-Books nicht verleihen oder sie nur im Paket erwerben 
dürfen, Rechte für Lesen, Speichern und Ausdrucken müssen 
bisweilen separat erworben werden. Ganz zu schweigen von 
den neuen digitalen Möglichkeiten, kulturelle Inhalte nicht 
nur zu konsumieren, sondern sie zu verändern, sie sich als 
Remix, Mashup oder Meme zu eigen und wieder öffentlich 
zugänglich zu machen. Hier stoßen die technologischen 
Potentiale dann doch schnell wieder an Grenzen rechtlicher 
Praktikabilität.
Letztlich wäre auch im digitalen Raum die alte Kombination 
aus Erlauben und pauschal Vergüten sinnvoll. Anstatt über 
immer aufwändigere technische Verfahren, wie die gerade im 
EU-Parlament diskutierten Upload-Filter, eine Zensurinfra­
struktur aufzubauen, von der Kreative ohnehin wenig haben, 
sollten Plattformen wie YouTube und Facebook pauschal 
vergüten. Im Gegenzug könnten die Nutzerinnen und Nutzer 
deren Potentiale für das Teilen und kreative Verändern von 
Inhalten ausschöpfen. In diese Richtung gehen auch die Vor­
schläge der Initiative →  rechtaufremix.org.
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Darum sind Kulturaus-
gaben Investitionen
Warum man bei Kürzungen hochqualifizierte Arbeitskräfte, Tourist*innen sowie Arbeitsplätze
im Kulturbereich verliert und dabei auch noch das Bruttoregionalprodukt vermindert.

40 % der OÖ-Urlauber*innen entscheiden sich aufgrund des Kunst- 
und Kulturangebotes für die Destination. Somit ist das gleich nach 
Landschaft und Natur (45 %) das stärkste Motiv für die Reise. 
Aber nur 10 % der Urlauber*innen bezeichnen ihren Aufenthalt als 
Kultururlaub. 
Auffällig ist zudem, dass die OÖ-Urlauber*innen im Vergleich zum 
Österreich-Durchschnitt überaus zufrieden sind. 
Nur in puncto Kultur sind die Tourist*innen im Vergleich in OÖ 
 weniger zufrieden. Hier schlummern Potentiale zum Ausbau des 
Kulturtourismus. 

Quelle: Tourismus Monitor Austria T-MONA 2013/14, Daten für Oberösterreich

Auch wenn die Kulturausgaben mit 198,9 Mio. € ein vermeint-
liches Schwergewicht sind: Das dadurch zusätzlich gewon-
nene Bruttoregionalprodukt, die im Kulturbereich entstande-
nen Arbeitsplätze und die dadurch verfügbaren Einkommen 
der Beschäftigten wiegen es mehr als nur auf! Kürzungen auf 
der einen Seite bedeuten dementsprechend auch Verminde-
rungen von Arbeitsplätzen und Wirtschaftsaktivität. 

Gerade für hochqualifizierte Beschäftigte ist 
 Kultur ein Beweggrund für die Wohnortwahl. 
Sie erhöhen durch ihr überdurchschnittliches 
Einkommen und ihren Lebensstil nicht nur 
das Bruttoregionalprodukt, sondern schaffen 
 zugleich noch mehr Arbeitsplätze.

Für 27 % der Oberösterreicher-
*innen ist das Kunst- und 
Kulturan gebot ein wichtiges 
oder sehr wichtiges Motiv bei 
der Wohnortwahl.

Wahl des Wohnorts

Tourismus Unterm Strich …

Arbeitsplätze

40 %
Kunst- und Kultur-
angebote

10 %
bezeichnen ihren Aufenthalt 
als Kultururlaub15 %

Sonstige

45 %
Landschaft 

und Natur

Quelle: GAW, Seite 3, market Umfrage
Quelle 1: GAW, Seite 4

Quelle 2: Robert Bauer, JKU

Quelle: GAW, Seite 4, Land Oberösterreich, GAW, 2016

Datenaufbereitung und Visualisierung: Magdalena Reiter, Grafik: Michael Reindl

189,7 Mio. € 
zusätzliches 

Bruttoregionalprodukt

198,9 Mio. €
Kulturausgaben 
Land OÖ

2518
Arbeitsplätze

121,2 Mio. € 
 verfügbare Einkommen
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Der Mensch lebt nicht nur vom Essen und 
Trinken alleine, er braucht auch Nahrung für 
das Gehirn in Form von Kunst und Kultur.
Wir von der Braucommune in Freistadt wollen 
für die Menschen nicht nur gutes Bier brauen, 
sondern auch einen aktiven Beitrag für Kunst 

und Kultur leisten. So investieren wir nicht nur in Beton, Glas und 
Edelstahl, sondern beauftragen Prof. Arik Brauer z. B. mit der Ge­
staltung eines «Brauer-brunnens», stellen unser Brauereigelände für 
Kulturveranstaltungen wie die «Sunnseitn» zur Verfügung und be­
herbergen bei uns im Brauhaus die Musikkapelle Freistadt und die 
Kulturvereinigung «Brauhaus-galerie». Dass wir als Freistädter Leit­
betrieb auch noch jede Menge anderer Kulturveranstaltungen finan­
ziell unterstützen, ist uns ein Bedürfnis.

Ewald Pöschko�

Ewald Pöschko, Geschäftsführer der Traditionsbrauerei Freistädter Bier

Foto aufgenommen in der Local-Bühne Freistadt 

→  freistaedter-bier.at

Sophie Schick, Direktorin des Hotel Hauser in Wels

Foto aufgenommen im Alten Schlachthof Wels

→  hotelhauser.com

Die Freie Kulturszene macht den Wirtschafts­
standort Oberösterreich attraktiver. Sie bietet 
ein vielfältiges Kulturangebot, auch in dezen­
tralen Regionen. Ohne diese wertvolle Kultur­
arbeit würden kulturelle und gesellschaftliche 
Anknüpfungspunkte für junge, aktive und kre­

ative Menschen abseits von Fußball-, Musik- oder Trachtenverein feh­
len. Kulturelle Vielfalt macht den Wirtschaftsstandort Oberösterreich 
für die wichtigen und stark nachgefragten Fachkräfte attraktiver.
Die kulturellen Nahversorger in der Peripherie sind hier besonders 
wichtig. Die Möglichkeiten, Kulturtourismus zu schaffen, sind zwar 
aufgrund geringer finanzieller Ressourcen und geringer nationaler 
und internationaler Reichweiten überschaubar, einzelne Initiativen 
schaffen es jedoch mit spezialisierten Festivals oder größeren Kon­
zerten.

Sophie Schick�

Ich lebe nun seit mehr als 28 Jahren in Linz und 
kam, wie so viele andere interessierte Jugend­
liche, durch das Studium nach Oberösterreich. 
Ich durfte während meines Studiums Radio 
FRO mit aufbauen und es war einfach wunder­
bar, einen Beitrag für die oberösterreichische 

Gesellschaft leisten zu dürfen. Den Mut zu Neuem und die Kraft, Un­
vorstellbares zustande zu bringen, konnte ich im Umfeld der Freien 
Kulturszene sehr oft erleben und dies war sicherlich einer der Grund­
pfeiler auf dem Weg zur Selbständigkeit. Die Freie Kulturszene ist nicht 
nur für den «unterhalterischen Anteil» der oberösterreichischen Be­
völkerung zuständig, sondern ist vielmehr Aushängeschild und Ma­
gnet für kreativ Schaffende und Neugründer. Aus ihr entstehen nicht 
nur geniale Ideen, sondern auch interessante Persönlichkeiten, die für 
einen modernen Wirtschaftsraum unverzichtbar sind.

Nikolaus Dürk� Fotos: Petra Moser

Nikolaus Dürk, Geschäftsführer von X-Net

Foto aufgenommen bei Radio FRO 

→  x-net.at

Mitgegeben

Wir brauchen kreative Querdenker!
Musik, Kunst und Kultur sind nicht nur eine 
persönliche Leidenschaft, sondern vielmehr 
ein existenzielles Gut für unser Geschäftsmo­
dell. Als eine der größten Werbeagenturen des 
Landes sind unsere Mitarbeiter der entschei­

dende Erfolgsfaktor von Lunik2. Glücklicherweise bietet der Standort 
Linz ein Umfeld von Kreativität und Inspiration. Kultureinrichtungen 
wie Stadtwerkstatt, KAPU, Phönix und viele mehr prägen immer wie­
der eine Vielzahl junger kreativer Querdenker. Und genau diese brau­
chen wir, um wirklich großartige Kommunikationslösungen am Markt 
zu entwickeln und uns im nationalen und internationalen Umfeld zu 
etablieren. Es ist kein Zufall, dass die meisten Top-Kreativen in irgend­
einem Zusammenhang mit Kultureinrichtungen stehen – ob als Mu­
siker, Schauspieler, Veranstalter oder Stagehand. Genau diese Kultur­
einrichtungen sind also nicht nur eine Bereicherung für das kulturelle 
Leben, sondern für uns – als Lunik2 – ein enorm wichtiger Qualitäts­
faktor für den Agenturstandort Oberösterreich.

Harry Kriegner �

Harry Kriegner, Managing Partner, LUNIK2, SinnMarketingMacher

Foto aufgenommen in der Stadtwerkstatt Linz

→  lunik2.com

Kunst und Kultur sind ein wichtiger Reflexionsraum für unsere Gesellschaft und alleine 
deshalb relevant. Darüber hinaus erhöhen Kunst- und Kulturinitiativen die Umsätze re-
gionaler Unternehmen, locken und halten ArbeitnehmerInnen in der Region und bringen 
Tourismus. Vier führende Wirtschaftstreibende erzählen, warum die regionalen Kultur-
initiativen wichtig für den Standort OÖ sind:

Streetview
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Als Einführung in diesen Artikel stellen wir uns eine 
kurze, und, wie sich schnell herausstellen wird, sehr 
provokante Frage: Ist Kultur ein öffentliches Gut? 
Und, wenn nicht, was bedeutet das?1 Außerhalb von 
ÖkonomInnenkreisen werden das Viele für eine trivi­
ale und störende, ja geradezu ketzerische Frage halten 

– schließlich ist doch «jedem klar, dass Kultur etwas 
Öffentliches ist». Wie aber sehen das ÖkonomInnen?

Ist Kultur ein öffentliches Gut?

Wir ÖkonomInnen sagen meist, ein Gut ist dann öf­
fentlich, wenn es gleichzeitig zwei grundlegende Kri­
terien erfüllt: die Nicht-Ausschließbarkeit (niemand 
kann vom Konsum des Gutes ausgeschlossen wer­
den) und die Nicht-Rivalität (wenn ich das Gut kon­
sumieren kann, kann dies gleichzeitig auch jede an­
dere Person ungestört tun). Dabei wird schnell klar, 
dass Kultur anhand dieser Kriterien in den meisten 
Fällen tatsächlich keinesfalls als öffentliches Gut de­
finiert werden kann: ZuschauerInnen können aus ei­
ner Theatervorstellung ausgeschlossen werden, in­
dem sie Eintritt bezahlen müssen. Wenn wir ein Buch 
lesen, bedeutet das, dass niemand sonst es gleichzei­
tig lesen kann. Auch vom Konsum eines Films können 
wir durch den zu bezahlenden Eintritt im Kino «aus­
geschlossen» werden. Nur sehr wenige Kulturgüter – 
zum Beispiel öffentlich zugängliche Denkmäler – sind 
tatsächlich völlig öffentlich.
Es besteht jedoch kein Grund, gleich in die Luft zu ge­
hen (von wegen «neoliberaler Blödsinn, natürlich ist 
Kultur ein öffentliches Gut und muss von staatlicher 
Seite finanziert werden»). Es stimmt, dass für opti­
male Quantität und Qualität von Kulturgütern neben 

dem Markt noch ein anderer Mechanismus bestehen 
muss, denn der Markt funktioniert im Kulturbereich 
nicht gut. (Dafür gibt es eine Reihe von Beweisen – 
den wahrscheinlich übersichtlichsten und vollstän­
digsten Überblick dazu bietet Bruno Frey in seinem 
Artikel aus dem Jahr 2003.2)
Als ich vor Jahren meine Diplomarbeit verfasst habe, 
traf ich auf ein Argument, das im ökonomischen Sin­
ne wahrscheinlich auch heute noch das stichhaltigs­
te ist, wenn es um die Rechtfertigung der öffentlichen 
Kulturförderung geht. Natürlich muss aufgezeigt wer­
den, dass der Markt im Bereich der Kultur Unzuläng­
lichkeiten aufweist, und zwar solche, die schon ganz 
grundsätzlich bedeuten, dass für die (gesellschaftlich) 
optimale Quantität und Qualität von Kulturgütern je­
mand außerhalb des Marktsystems sorgen muss. Eine 
dieser Unzulänglichkeiten ist offensichtlich: Kultur 
zieht so genannte «Externalitäten» oder auch externe 
Effekte nach sich. Einfacher gesagt, Kultur hat auch 
auf jene Auswirkungen, die nicht am «Gebrauch» von 
Kulturgütern teilhaben – also jene, die eine Vorstel­
lung oder Ausstellung nicht sehen, ein Konzert nicht 
hören, ein Buch nicht lesen oder eine Skulptur nicht 
berühren. Mehr noch: Diese Werte können sehr hoch 
sein. Die bekannteste Studie darüber stammt von der 
dänischen Professorin Trine Bille, die gezeigt hat, dass 
sich der Gesamtwert des Königlich Dänischen The­
aters zu mehr als 80 % aus Werten zusammensetzt, 
die wir ÖkonomInnen als nicht-nutzungsabhängige 
Werte bezeichnen.3 Wenn wir also öffentliche Sub­
ventionen an Einrichtungen wie das Königlich Däni­
sche Theater rechtfertigen wollen, müssen derartige 
Werte oftmals sogar dringend berücksichtigt werden.

Andrej Srakar ist wissen-

schaftlicher Mitarbeiter am 

Institut für ökonomische 

Forschung in Ljubljana, 

Dozent an der Fakultät für 

Wirtschaftswissenschaften 

der Universität Ljubljana 

und Chefredakteur der wis-

senschaftlichen Zeitschrift 

„Review of Economics and 

Economic Methodology“.

Dieser Beitrag erschien 

zuerst im Zentralorgan für 

Kultur und Propaganda 

1/2017, dem Magazin 

der IG Kultur Österreich. 

Vielen Dank für die 

freundliche Genehmigung 

des Abdrucks einer ge-

kürzten Fassung. Artikel in 

voller Länge online unter 

→  kupf.at/zeitung

Ökonomische 
Argumente für 
die öffentliche 
Kulturförderung

Wie Wirtschaftstheorie und Kulturpolitik zusammengehen, 
zeigt Andrej Srakar.

1	 Aus dem Slowenischen übersetzt von Julija Schellander.  
2	 B.S. Frey, Public support. In: R. Towse (Hg.): A handbook of cultural economics. Edward Elgar: Cheltenham 2003, S. 389–398. 
3	� T. Bille Hansen, The willingness-to-pay for the Royal Theatre in Copenhagen as a public good. In: Journal of Cultural Economics 21 (1), 

1997, S. 1–28.

Foto: Privat 
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Kommentar� von Andrea Mayer-Edoloeyi

Um es in der ÖkonomInnensprache zu sagen: Anstel­
le einer individuellen Nutzenfunktion ist der sozia­
le Nutzen zu berücksichtigen, (erst) damit verschiebt 
sich jedoch der Schnittpunkt von Kosten- und Nut­
zenfunktion (das ökonomische Gleichgewicht) auf 
einen Punkt, an dem es «gerade genug» Kultur gibt, 
immerhin jedoch um einiges mehr als wenn nur die 
Nachfrage des Marktes berücksichtigt würde. Wie 
die MathematikerInnen sagen würden: quod erat de­
monstrandum. Damit kann das Argument abgeschlos­
sen werden und das ist eine ausreichende Erklärung 
dafür, dass Kultur auch Finanzierung von staatlicher 
Seite benötigt, wenn wir sie «good and plenty» (frei 
nach dem Buchtitel des berühmt-berüchtigten ame­
rikanischen Kulturökonomen Tyler Cowen aus dem 
Jahr 2006) zur Verfügung haben wollen.

Aber: Wie überzeugt man den Finanzminister?

Die Sache ist jedoch leider nicht so einfach. Wenn Sie 
an den Finanzminister eines beliebigen Landes her­
antreten und ihm sagen, er müsse die Kultur unter­
stützen, weil der Markt hier nicht gut funktioniert 
und die Kultur «nicht-nutzungsabhängige Werte» 
aufweist, wird er Sie wahrscheinlich anstarren wie 
der sprichwörtliche «Ochs das Scheunentor». Noch 
so ein Kulturfunktionär, der unsere Sprache nicht ver­
steht. «Sagen Sie mir, welchen Nutzen bringt die Kul­
tur unserem Staat? Schafft sie Arbeitsplätze? Werden 
deshalb mehr Steuern eingenommen? Geht es da­
durch den Unternehmen besser? Wächst dadurch zu­
mindest der Tourismus und kommen mehr zahlungs­
kräftige Gäste in die heimischen Unterkünfte?»
Zuerst antworten wir ihm, was er hören möchte: «Ja, 
Herr Minister, tatsächlich schafft Kultur neue Arbeits­
plätze und sorgt für wirtschaftliche Einnahmen.» Ob­
wohl die Debatte zu diesem Thema überaus verworren 
und oft von Missbrauch gekennzeichnet ist, zeigen  →

4,6 % 
Frauen* 
und das 
liebe Geld

Der Frauen*anteil in den Vorstandsetagen börsennotierter Unter­
nehmen in Österreich liegt bei 4,6 %. Da sind wir im Kunst- und 
Kulturbereich ja wirklich gut dran! Das wird manche*r sagen und 
vielleicht meinen, das Thema Geschlechterverhältnisse in Kunst und 
Kultur lässt sich 2017 wohl sowieso ad acta legen.
Ein genauerer Blick macht deutlich: Kunst und Kultur ist ein weit­
reichend feminisierter* Bereich, das heißt es gibt viele Frauen*, aber 
prekäre Bedingungen. Der Kunst- und Kulturbereich ist role model 
für den neoliberalen Umbau der ganzen Gesellschaft in Richtung 
mehr Flexibilität, weniger sozialer Absicherung, dem Verfließen der 
Grenzen von Arbeit und Privat und der Identifikation mit der eige­
nen prekär oder nicht bezahlten Tätigkeit. Deregulierte Verhältnisse 
schaden stets den jeweils schwächeren Gruppen in einer Gesellschaft 
zuerst – Frauen*, Migrant*innen und Personen aus sozioökonomisch 
benachteiligten Bereichen. Wenn das Geld knapp ist, wird bei den 
Personalkosten dieser Gruppen als erstes gespart.
Das Land Oberösterreich will 10 % bei der Kultur sparen. Dieses Spa­
ren ist nicht neu, denn seit Jahren lässt vielerorts die notwendige In­
dex-Anpassung auf sich warten. Das Sparen des Staates und der damit 
verbundene neoliberale Umbau der öffentlichen Verwaltung findet 
nie gleich verteilt statt. Die Chef*innen der großen Kultureinrich­
tungen werden es auf ihrem privaten Konto nicht merken, wohl aber 
die mittels irgendeinem Werkvertragskonstrukt dort beschäftigten 
Mitarbeiter*innen – und erst recht die Aktivist*innen der Freien Sze­
ne und freischaffende Künstler*innen. Wer ist das?
Es lohnt nicht nur prinzipiell, sondern auch spezifisch aus femi­
nistischen Gründen, um eine ausreichende und transparente öf­
fentliche Kulturförderung zu kämpfen. Hier ist auch der Ort, wo 
politisch gekämpft und verhandelt werden kann, nach welchen Krite­
rien Kunst- und Kulturprojekte gefördert werden. Wer definiert Quali­
tät? Ist es relevant, wer Protagonist*in ist? Gibt es soziale Standards? 
Anzunehmen, dass die 95,4 % Chefs der großen Wirtschaftsunter­
nehmen – falls sich diese überhaupt zu Kultursponsoring bewegen 
lassen – für anständige Arbeitsverhältnisse und eine Symmetrie der 
Geschlechter im Kulturbereich sorgen werden, ist in etwa so naiv wie 
zu glauben, es genüge, den Kulturpolitiker*innen ein freundlich grin­
sendes Einhorn zu schicken und dann fließen die Gelder in Strömen.
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Ökonomische Argumente für die 
öffentliche Kulturförderung

→ jene Studien, denen man diesbezüglich Glaubwür­
digkeit attestieren kann, tatsächlich, dass die Multi­
plikatoren (grob gesagt bezeichnet dieser Begriff die 
Rentabilität eines bestimmten Sektors im Vergleich zu 
allen anderen im Land) für dem kulturellen Sektor zu­
gehörige Tätigkeiten tatsächlich zu den höchsten von 
allen Sektoren zählen. Kultur hat also tatsächlich gro­
ße ökonomische Auswirkungen.
Nach einem ganzen Jahrzehnt, das ich auch selbst da­
mit verbracht habe, in diversen Ministerien Überzeu­
gungsarbeit zu leisten, bin ich davon überzeugt, man 
sollte ihm genau das sagen. Auch wenn es im Sin­
ne der Wirtschaftstheorie das falsche Argument für 
die öffentliche Kulturförderung ist (schließlich sagt 
es rein gar nichts über das «öffentliche Wesen» von 
Kultur aus, das eigentlich der einzige Indikator für 
die Rechtfertigung einer öffentlichen Finanzierung 
sein müsste), wird es wahrscheinlich das einzige sein, 
dem er Gehör schenkt. Kunst und Kultur verfügen 
über eine Vielzahl an Multiplikatoren, und das kann 
der Staat vor allem für größere öffentliche Investitio­
nen und Anlagen nutzen – diese können so einerseits 
einen Weg aus der Wirtschaftskrise darstellen, ande­
rerseits aber auch eine nützliche Basis und ein Über­
bau für zukünftige Kulturarbeit sein.

Schlussfolgerungen

Es wurden drei Feststellungen gemacht: erstens – Kul­
tur ist ganz sicher kein klassisches öffentliches Gut 
im ökonomischen Sinne; zweitens – das ökonomisch 
stichhaltigste Argument für die öffentliche Kulturför­
derung fußt auf Externalitäten und nicht-nutzungs­
abhängigen Werten; und drittens – das Argument 
ökonomischer Auswirkungen von Kultur ist zwar 
laut Wirtschaftstheorie falsch (und wird vor allem oft 
missbraucht und für zahlreiche problematische Studi­
en und Analysen herangezogen), man könnte es aber 
nichtsdestotrotz zugunsten der Kultur, des Staates 
und der Gesellschaft im Allgemeinen umkehren.
Für die Zukunft wünsche ich mir viel mehr Studien 
auf dem Gebiet der Ökonomik der Kulturpolitik, die 
zu einem großen Teil noch unerforscht ist. Das The­
ma der ökonomischen Auswirkungen ist nicht das 
einzige, das noch einer eingehenden Auseinander­
setzung mit viel mehr ernsthaften Beweisen und Ar­
gumenten bedarf. Die Ökonomik der öffentlichen 
Haushalte in der Kultur, der Zusammenhang zwi­
schen öffentlicher Förderung und Beschäftigungs­
zahlen in der Kultur, das Verhältnis von staatlichen 
und lokalen Kulturbudgets, zusammengesetzte In­
dikatoren im Kulturbereich (und Kulturstatistiken 
im Allgemeinen), der internationale Austausch von 
Kulturgütern, Methoden zur Evaluierung der Effekte 
kulturpolitischer Maßnahmen – um nur einige The­
mengebiete zu nennen, die zu einem großen Teil bzw. 
fast komplett offen und unerforscht sind. Es bleibt zu 
hoffen, dass eine langsame Öffnung der Debatte auf 
diesem Gebiet, wie sie dieser kurze Beitrag anregen 
möchte, zur Bewusstseinsbildung über dieses For­
schungsmanko und zu aktiverem Handeln in der Zu­
kunft beitragen kann.

Gratis arbeiten werden wir Frauen ab dem 13. Oktober. Für einige mag 
das bloß eine Schlagzeile sein, die sie am Equal Pay Day flüchtig auf­
schnappen, doch für uns ist es brutaler Alltag. Denn wir verdienen 
um ca. 22 Prozent weniger als Männer. Für die gleiche Arbeit, mit den 
gleichen oder gar besseren Qualifikationen. Das ist eine unschöne Re­
alität – was viele nicht einsehen wollen, meist weil sie selbst nicht da­
von betroffen sind.
Doch Frauen verrichten nicht nur in ihren Arbeitsräumen gratis Ar­
beit, sie leisten sie auch täglich in ihrem Zuhause. Diese unbezahlte 
und emotionale Arbeit ist eine, die nach wie vor die Unsichtbarste ist. 
Und sie zeigt, wie politisch das Private wirklich ist. Denn Frauen tra­
gen in ihren Beziehungen, Ehen und Familien oft die volle Last. Und 
nicht zu selten zerbröckeln sie daran, ohne jemals jene Wertschät­
zung und Unterstützung erfahren zu haben, die sie verdient hätten.
Denn wir leisten diese Arbeit, die uns die Gesellschaft aufbürdet, oft 
ohne sie zu hinterfragen. Wir räumen hinter ihnen her, ohne zu jam­
mern. Wir geben ihnen unsere Aufmerksamkeit, wenn sie sie verlan­
gen. Wir hören zu, pflegen, kümmern und sorgen uns, weil wir sonst 
nicht in die Rolle passen würden, die für uns zusammengeschustert 
wurde, um uns aus der Öffentlichkeit zu verdrängen.
Ein Mann, der mit Anfang 30 in einer Führungsposition sitzt und zur 
gleichen Zeit Vater wird? Keine Seltenheit. Eine Frau, die mit Anfang 
30 und als Jungmutter in einer Führungsposition sitzt? Definitiv eine 
Seltenheit. Niemand fragt ihn, den erfolgreichen Familienvater, wie 
er seinen Alltag bestreitet. Denn wir alle wissen wie: Sie ist der Grund. 
Männer, die ihre Karrieren ganz selbstverständlich auf dem Rücken 
ihrer Frauen austragen, werden leider noch immer zu oft aus der Ver­
antwortung gezogen.
Es schmerzt natürlich, sich dieser Dinge bewusst zu werden. Es 
schmerzt auch, selbst erkennen zu müssen, wie viele Dinge wir nur 
machen, weil wir Frauen sind. Weil uns gesagt wurde, dass es unsere 
Aufgabe ist. Und ja, diese privaten Räume können auch jene sein, in 
denen Frauen freiwillig sein wollen. Dennoch muss hinterfragt wer­
den, warum sie uns zugeteilt wurden. Warum sich Frauen zurückzie­
hen, Platz machen, und sich von ihren Partnern finanziell und emo­
tional abhängig machen sollen.
Denn es gibt nur diesen einen Grund: Die öffentliche Macht soll 
männlich bleiben. Und die Arbeit von Frauen soll genau das bleiben, 
zu dem sie Jahrtausende lang gemacht wurde: selbstverständlich, 
nicht außergewöhnlich und schon gar nicht wertvoll.

All die kleinen Dinge

Jelena Gučanin, geboren 1989 in Jugoslawien, gelandet 1991 in Wien. 

Seitdem lernt, staunt und schreibt sie dort — derzeit vor allem Frauen

politisches beim Magazin „Wienerin“.

Wider­
worte

Emanzenkolumne� von Jelena Gučanin
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Perspektivenwechsel

Und plötzlich finde ich mich im Büro dieser ominö­
sen KUPF wieder. Der Lobby meines Vertrauens, mei­
nes kleinen Kulturvereins. Als Staats-Praktikant also. 
Ah shit, den Jahresbeitrag hab ich ja noch immer nicht 
eingezahlt. Trotzdem: cool bleiben.
Bin ich jetzt Lobbyist? Also kritischer Lobbyist? Frei­
lich, ich setze mich ab sofort ein halbes Jahr lang für 
die lobbyistische Revolution ein. Genau, und danach 
können endlich Alle alle Notwendigkeiten überwin­
den. Ganz bestimmt.
Aber was ist eigentlich wirklich das so called Ziel von 
Kulturarbeit? Die sogenannten schirchen Fratzen 
schminken? Oder die schminken Fratzen schirchen? 
Oder beides? Wahrscheinlich. Und wieder mal: Un­
endliche Aufgaben everywhere. Wenn überhaupt. Naja, 
noch ist ja alles gut da draußen, oder? Hier drinnen in 
meinem neuen Büro sowieso.
Und heute morgen zahle ich lieber gleich meinen Jah­
resbeitrag ein, bevors zu spät ist und ich mich noch 
selbst daran erinnern muss. Denn: Effizient ist der 
(Staats-)Praktikant.

Bürokolumne� von Thomas Auer

Was macht  
ihr eigentlich?

Stephan Gasser 

ist freischaffender 

Künstler in Linz.
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Kulturpraxis

Über Kunst als Social Business

Eine Performerin mit einem scheibenförmigen, sie 
umfassenden Bauchladen steht auf der diesjährigen 
documenta in Kassel, neben ihr schwarze Seifen, die 
zu wehrhaft wirkenden Burgen aufgebaut sind. Wo 
diese schwarzen Seifenstücke nochmal produziert 
werden, fragt eine Besucherin. In Athen, erwidert die 
Performerin, die Seifenstücke feilbietet, verkauft und 
Informationen über die Rohstoffe und den Produkti­
onsprozess gibt.
Carved to Flow heißt der documenta-Beitrag der ni­
gerianischen Künstlerin Otobong Nkanga und er um­
fasst die Seifenproduktion, die (Verkaufs-)Perfor­
mance und die Installation; der Saaltext bezeichnet 
die Arbeit zudem als «unternehmerisches Handeln». 
Die Bedeutung der Rohstoffe und ihrer Ursprungsorte 

– der Nahe Osten, der Mittelmeerraum und Afrika –, 
sowie Nachhaltigkeit und Migration sind Themen 
der Arbeit. Eine Arbeit, die gleichzeitig für sich be­
ansprucht, ein Modell für eine Kreislaufwirtschaft zu 
sein, indem die Rohstoffe wieder zurück in den Pro­
duktionsprozess gelangen bzw. keine (nicht-abbauba­
ren) Abfälle produziert werden.
Die Papiertonne mit recyclebarem Material zu füllen, 
ist unser persönlicher Beitrag zum Standardmodell 
einer Kreislaufwirtschaft – aber deshalb schaffen wir 
noch lange keine künstlerische Arbeit, wenn wir das 
Altpapier hinausbringen. Und warum will Kunst denn 
plötzlich ein Modell für ein Unternehmen, oder wie 
in manchen Fällen, sogar ein Start-Up sein? Chris­
topher Kulendran Thomas zeigte 2016 etwa bei der 
neunten Berlin-Biennale und der elften Gwangju Bi­
ennale – also in den Zentren der Gegenwartskunst – 
die Arbeit New Eelam, die gleichzeitig ein Start-Up 
für Wohnungslösungen, die auf geteiltem Eigentum 
bestehen, und eine Kritik am Konzept von Staats­
bürgerschaft ist; der niederländische Künstler Renzo 
Martens hingegen wurde immer wieder für den Zy­
nismus seiner unternehmerisch-künstlerischen Pro­
jekte kritisiert.

Von Autonomie zu Ökonomie

Der historische Witz am Interesse der Kunst an Wirt­
schaft ist die noch für die moderne Kunst prokla­
mierte Autonomie, also ihre Selbstbestimmung bzw. 
Eigengesetzlichkeit und, wenn man der Kunsttheore­
tikerin Kerstin Stakemeier folgen will, gerade die Tat­
sache, dass die Produktion von Kunst in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts nicht mit der damals do­
minanten Form des Wirtschaftens, dem Fordismus in 
Form von Fabrikarbeit, zusammenfiel.1 Kunst wurde 
nicht in der Fabrik hergestellt, sondern in mehr oder 
weniger traditionellen künstlerischen Medien im Ate­
lier. Dieses Verhältnis zwischen Kunst und Wirtschaft 
hat sich seit den 1960er Jahren grundlegend gewan­
delt: Die Konzeptkunst wird oft als Paradebeispiel für 
das Zusammenfallen von wirtschaftlicher und künst­
lerischer Produktion genannt – den entstehenden 
Dienstleistungsgesellschaften entsprechend, zeich­
net sich Kunst nun durch etwas Immaterielles aus, 
ein Konzept. Das Anliegen einer Arbeit wie Carved to 
Flow ist klar: Sie bezieht ethisch Stellung zu transna­
tionaler Produktion und Handel und sie will ein So-
cial Business sein, also ein Unternehmen, das gesell­
schaftliche und ökologische Probleme löst, wie von 
Friedensnobelpreisträger Muhammad Yunus entwor­
fen. Aber: Ist das dann noch Kunst oder schlichtweg 
ein Unternehmen?
Bei Carved to Flow kann man sich nicht aussuchen, 
ob man die Informationen über die Herkunft der 
Rohstoffe oder über die Herstellung in Athen, dem 
zweiten Ausstellungsort der documenta, bezieht: 
Man muss sie konsumieren. Man muss mit der Künst­
lerin, zumindest kurz, ihr Interesse daran teilen, dass 
die wertvollen Rohstoffe, wie die sieben Öle und 

Kapitalismus
kritisch, aber 
konsum-
freundlich: 
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geschichte und Critical 

Studies studiert. Tätigkeiten 

in der Forschungsförderung, 

im Projektmanagement, 

in Kuration und Wissen-

schaft. Mitgründerin des 

Frauennetzwerks Sorority, 

Co-Geschäftsführerin des 

Business Riot Festival für 

Frauen, Arbeit und Unter-

nehmerinnentum.  

Sie lebt in Wien und Basel, 

wo sie zu Gaming-Ästheti-

ken in der Gegenwartskunst 

promoviert.

1	 Kerstin Stakemeier / Marina Vishmidt, Reproducing Autonomy: 
Work, Money, Crisis and Contemporary Art, London / Berlin 2016. 
oder auch als Einführung ein Vortrag: https://www.youtube.com/
watch?v=D_I4fE1nIyk (Kerstin Stakemeier: Digitales Körperwissen – 
Neue Materialismen in der Gegenwartskunst)
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LABG. SEVERIN MAYR, KULTURSPRECHER

DAMIT DIE KULTUR

NICHT ZU KURZ KOMMT

Buttersorten, aus dem Mittelmeerraum und dem Na­
hen Osten kommen – allesamt Orte, die wir mit poli­
tischen Krisen identifizieren. Wir müssen ihr folgen, 
weil ohne Hintergrundinformationen die Seife nicht 
die Besitzerin wechseln wird: ohne Performance 
kein Verkauf. Otobong Nkanga hat sich entschieden, 
Ökonomie (altgriechisch οἶκος / oĩkos «Haus» und 
νόμος / nómos «Gesetz») im Wortsinn ernst zu neh­
men: Wenn wir die Füße unter ihren Tisch stellen, be­
stimmt sie die Regeln. Sie gibt damit aber auch den 
letzten Versuch einer Autonomisierung, den Versuch, 
keine Waren zu produzieren, auf – und riskiert, ein Hy­
brid zwischen Kunst und Wirtschaft zu schaffen.

Superstar

Ein ironischeres Verhältnis zu Wertschöpfungspro­
zessen im Kunstbetrieb hat die österreichische Künst­
lerin Veronika Burger. Für ihre Abschlussarbeit an der 
Akademie der bildenden Künste Wien schuf sie 2013 
die Künstlerinnen­Persona SUPER VÉRO, eine Künstle­
rin mit perfektem CV. Sie gestaltete Ausstellungspos­
ter der fiktiven Künstlerin, für die sie die Logos von 
großen Institutionen im Kunstbetrieb entwendete; 
sie schuf ein Artist Fanzine und an unterschiedlichen 
Orten waren Performancerelikte der non­existenten 
Künstlerin zu sehen. SUPER VÉROs (fiktiver) Erfolg ist 
der Tatsache geschuldet, dass die Figur eine Business­
frau ist, von social ist hier keine Spur. Mit dieser iro­
nischen Überzeichnung und mit der Einschränkung 
der Reichweite ihrer Kritik auf die Art und Weise, 
wie Stars im globalen Kunstbetrieb gemacht werden, 
kann Veronika Burger mit Witz und Präzision ökono­
mische Fragen und Fragen der Kunstgeschichtsschrei­
bung aufwerfen.

Branding

Beide Beispiele vereint, dass sie einen zentralen un­
ternehmerischen Prozess thematisieren: das Schaf­
fen einer Marke. Bei Carved to Flow erfährt man ei­
niges über die Rohstoffe und ihre Herkunft, die Seife 
soll durch die Performance mit Bedeutung aufgela­
den werden – wie eben auch der Süßwarenherstel­
ler Storck seine Schokoladelinie Merci mit Werten 
wie Freundschaft und Dankbarkeit durch die allseits 
bekannten Fernsehwerbungen aufladen will. Gebro­
chen wird dieser Vorgang einzig durch die Tatsache, 
dass durch die Zugabe von Kohle die Seife nicht nur 
schwarz, sondern auch völlig geruchlos ist und zu­
mindest olfaktorisch die Rohstoffe im Endprodukt 
«stillgelegt» sind. Veronika Burgers Projekt SUPER 
VÉRO besteht hingegen vor allem in der (ironisch ge­
brochenen) Schaffung einer Marke und verwehrt sich 
dagegen, das eigentliche Produkt – die fiktive Künst­
lerin selbst – als Ware zu produzieren. Die Ware, die 
Künstlerin ist immer abwesend. Kunst, die gesell­
schaftlichen Wert beansprucht, will immer die Logik 
des Kunstfeldes überschreiten und in anderen Fel­
dern relevant sein – und dafür muss sie auch manch­
mal die Eigengesetzlichkeit dieser Felder anerken­
nen. Diese Herausforderung stellt sich nicht nur bei 
den genannten Beispielen an den Schnittmengen von 
Kunst und Ökonomie, sondern etwa auch bei künst­
lerischen Projekten, die sozialarbeiterisch tätig wer­
den. Der Unterschied zwischen Kunst und Nicht­
Kunst kann nicht alleinig an der Frage liegen, ob eine 
künstlerische Arbeit auch als Ware funktioniert. Aber 
sie muss mehr leisten, als nur Gebrauchswert zu sein. 
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Kulturpraxis

Bietet das LEADER-Programm lokalen Kultur

vereinen eine Chance?

Ich würde sogar so weit gehen, zu sagen, dass LEADER 
unter anderem gerade dahingehend konzipiert wurde, 
lokale Bottom-Up Initiativen zu unterstützen. Es soll 
den europäischen Geist der kulturellen Vielfalt, der 
eigenständigen wirtschaftlichen Entwicklung und 
breiter gesellschaftlichen Teilhabe an der Gestaltung 
der Zukunft vor Ort ermöglichen. Auch wenn die Re­
alität der LEADER-Projektauswahl oftmals eine andere, 
nämlich teilweise eher Top-Down ist, ergeben sich in 
der Praxis doch zahlreiche Anknüpfungspunkte. Oft­
mals fehlt es nur am Wissen der Kulturschaffenden 
über die Einreichmöglichkeiten und der Ausdauer, 
ein Projekt auch wirklich einzufädeln und durchzu­
führen. Kulturinitiativen können mit ihrer kritischen 
und innovativen Art jedenfalls sehr viel Farbe und po­
sitive Dynamik in die Regionalentwicklung bringen, 
was auch dringend nötig ist.

Kann über LEADER die zurückgehende traditionelle 

Kulturförderung kompensiert werden?

Dies muss aus meiner Sicht leider mit einem klaren 
NEIN beurteilt werden. Generell wird die Förderung 
kultureller Aktivitäten wie Konzerte und Ausstellun­
gen als sehr kritisch gesehen. Vor allem, da von Seiten 
der lokalen LEADER-Vereine die begründete Angst be­
steht, hierdurch mehr Missgunst und Neid unter den 
verschiedenen Kulturschaffenden zu stiften, wenn 
Einzelne herausgepickt, aber nicht die Breite der 

Kulturaktivitäten in der Region gefördert wird. Die­
ser Umstand lässt keine langfristige finanziell abge­
sicherte programmatische Arbeit zu, welche öffentli­
che Kulturförderschienen zum Ziel haben. Es bleiben 
daher eher innovative Themenstellungen über, wel­
che projekthaft sowie zeitlich begrenzt über eine För­
derung unterstützt werden können.

Wie profitiert man von LEADER?

Da LEADER eine Projektförderung ist, muss jedes Vor­
haben auch als solches gedacht werden. Gefördert 
wird daher zeitlich abgegrenzt etwa der Aufbau von 
neuen Strukturen und Schwerpunkten in der Region. 
Ziel ist es, danach den laufenden Betrieb unabhängig 
von der LEADER-Förderung aufzustellen.
Das zeitgenössische Kunstfestival «Perspektiven At­
tersee» wurde beispielsweise mit diesem Prinzip 
unterstützt und muss seither mit viel Engagement, 
Ehrenamt und Sponsorenmitteln den Fortbetrieb be­
werkstelligen. Strebt man daher ein längerfristiges 
Format an, muss man sich genau überlegen, welcher 
Teil davon als eigenständiges LEADER-Projekt funkti­
onieren kann.

Bezahlung oder Ehrenamt?

Kleinprojekte bis 5.700 € sind besonders für Kultur­
vereine vor Ort interessant, um Ideen, Vorhaben 
und kleine Investitionen relativ einfach umsetzen 
zu können. Es wird keine Abrechnung benötigt, son­
dern es muss nur eine sorgfältige Dokumentation der 

Der hundertsten 
Wanderweg
beschilderung 
entgegentreten

Alexander Staufer ist 

Strategieberater für 

Städte und Regionen 

sowie Mitglied im 

Projektauswahlgremium 

der LEADER-Region 

REGATTA.

Alex Staufer kennt sich aus mit LEADER. Für „land.macht.kreativ“ 
hat er selbst um Projektgelder geworben. Und als Mitglied des 
LEADER-Projektauswahlgremiums in der Region REGATTA ent- 
scheidet er mit, wer Mittel aus dem EU-Förderprogramm bekommt. 
Er erklärt, wie Kulturvereine und Kulturschaffende von der EU-
Regionalförderung profitieren können.

Foto: Robert Maybach 

Foto: Evelyn Mostrom auf Unsplash

20



Projektarbeit vorgelegt werden. Hier besteht also die 
Möglichkeit, relativ schnell gute Ideen unkompliziert 
finanziert zu bekommen.
Strebt man jedoch ein größeres Vorhaben über eine 
Finanzierung aus LEADER-Mitteln an, sollte man sich 
auf einen längerfristigen und bürokratischen Weg 
einstellen. Gerade wenn Projekte innovativ sind, eine 
professionelle Leistung erbracht und eine entspre­
chende Entlohnung erwartet wird. Es benötigt hier 
oftmals schon viel Überzeugungs- und Konzeptar­
beit im Vorfeld. Implizit spüre ich oftmals die Erwar­
tung, dass Projekte rein aus freiwilligem Engagement 
erbracht werden sollen. Dass beispielsweise der neue 
Themenwanderweg vom PensionistInnenverein nur 
mit Materialkosten umgesetzt wird, scheint hier lei­
der Vorbild zu sein. Ob ein professionelles oder frei­
williges Vorhaben angestrebt wird, sollte daher im 
Vorhinein klar kommuniziert werden.

Welche Themen finden Anklang?

Da LEADER ein Regionalentwicklungsprogramm ist, 
sind alle Ansätze, die spürbar einen Beitrag zur Wei­
terentwicklung und Gestaltung des Ortes oder der Re­
gion leisten, gefragt. Hier sind der Phantasie eigent­
lich kaum Grenzen gesetzt. Dennoch sollte es für die 
lokalen Entscheidungsträger einen verständlichen 
und umsetzbaren Nutzen bringen. Gerade bei The­
men wie Jugend, Innovation sowie neue Technologi­
en und Medien herrscht in fast allen LEADER-Regio­
nen ein Mangel an guten Projekten.

Wie gelingt es meinem Projekt durch ein Projekt

auswahlgremium positiv genehmigt zu werden?

In der Regel sind die verantwortlichen LEADER-Mana­
gerInnen in den Regionen daran interessiert, Projek­
te zur Umsetzung zu bringen. Sie unterstützen daher 
aktiv das Vorhaben und bewerben das innerhalb des 
Gremiums, sofern die Qualität der Ausarbeitung und 
die Umsetzungskompetenz der ProjektwerberInnen 
gegeben sind. Doch wie bei jedem Menschen, haben 
auch LEADER-ManagerInnen ihre bestimmten Vor­
stellungen, was die Region braucht und was ein gutes 
Projekt ist. Es kann daher hilfreich sein, auch mit the­
matisch versierten Mitgliedern des Projektauswahl­
gremiums direkt Kontakt aufzunehmen, um für ein 
tieferes Verständnis einer Projektidee zu sorgen. Wei­
ters kann es sinnvoll sein, den / die BürgermeisterIn 
der Heimat-Gemeinde frühzeitig zu informieren, da 
diese ja auch erfreut sind, wenn aus ihrer Gemeinde 
Projekte entstehen, selbst wenn sie inhaltlich / poli­
tisch teilweise eine andere Auffassung haben. Ob ein 
Projekt schließlich genehmigt wird, hängt aber noch 
immer von vielen oft eigenwilligen Dynamiken einer 
Projektauswahlsitzung ab.

Projekt einreichen: JA oder NEIN?

Es gibt leider nach wie vor zu wenig spannende LEA-
DER-Projekte. Wenn man der hundertsten Wander­
wegbeschilderung entgegentreten will, dann soll­
te man sich unbedingt mit der eigenen Idee auf das 
Abenteuer LEADER einlassen.

Wird es endlich gemütlich?

Es ist das alte Henne-Ei Problem. Wird der politische 
Diskurs immer seichter, weil den Medien und der Po­
litik das Wahlvolk unter der Hand verblödet, oder 
dröhnt sich das Wahlvolk mit Fun, Action und Kauf­
rausch zu, um Politik und Medien noch ertragen zu 
können? Ich für meinen Teil vermag hinter all dem 
Getöse so etwas wie Erörterung, Meinungsaustausch, 
Argumentationsabwägung nicht mehr zu erkennen. 
Jüngst aufgewärmte Mode ist, alles auf eine_n Spitzen­
kandidat_in zuzuspitzen. Ausweis für demokratische 
Gesinnung ist das nicht, wenn sich Listenerste hinstel­
len und «Ich schaff an, ich schaff an» posaunen. Doch 
anstatt solchen Unfug bei der nächsten Meinungsum­
frage gleich abzustrafen, steigt die Beliebtheit. Haben 
Meinungsforscher_innen eine Vollpfostendatenbank, 
die sie vor Wahlen abarbeiten? Offenbar sehnen sich 
viele nach autoritären Politiker_innentypen, damit 
sie selbst weniger denken müssen. Denn gemütlicher 
sind Diktaturen allemal. Demokratien sind anstren­
gend und zäh, machen Lärm und viel Dreck. Aber sich 
den Homo austriacus als autoritätsverliebte Gattung zu 
denken, das geht gar nicht. Weshalb ich mich hier in al­
ler Form für diesen Gedanken entschuldigen muss.

Gut, entschuldige 
ich mich eben

Wahlkolumne� von Andi Wahl

Niemand entscheidet sich für ein Leben in Armut. 
Menschen sind nicht gerne arbeitslos oder gering 
qualifiziert. Familien würden lieber gemeinsam 
auf Urlaub fahren oder ihren Kindern ermöglichen, 
FreundInnen zum Geburtstagsfest einzuladen. Nie­
mand friert gern in den eigenen vier Wänden, weil die 
Heizkosten das knappe Budget überschreiten.
Es ist Aufgabe der Politik, Chancen für alle zu schaf­
fen. Das gilt auch für armutsbetroffene Menschen. 
Das Thema Armutsbekämpfung spielt im aktuellen 
Wahlkampf – wenn überhaupt – nur eine untergeord­
nete Rolle. Armut ist für die gesamte Gesellschaft be­
schämend, die politische Auseinandersetzung damit 
wird daher gerne ausgespart. Von großer Bedeutung 
ist, dass sich Nicht-Armutsbetroffene für armutsbe­
troffene Menschen einsetzen und ihnen mit Würde 
und Respekt begegnen. Armutsbetroffene müssen er­
mutigt werden, sich nicht zu verstecken und ihre An­
liegen zu erläutern.

Armutsbetroffene 
haben keine Wahl

FAIRsichern� Sozialkolumne von Dorothea Dorfbauer
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Kulturplattform & 
Kulturinitiativen

LEADER ist ein Programm der EU zur Förderung von Maßnahmen und 
Strategien für die Entwicklung ländlicher Regionen. Das LEADER- 
Förderprogramm ist dafür bekannt, primär Biogasanlagen, Wander
wege oder der Privatwirtschaft förderliche Maßnahmen zu 
finanzieren. Dabei gibt es auch viele Möglichkeiten für den Kunst- 
und Kulturbereich.
Ein Alleinstellungsmerkmal des LEADER-Förderprogramms ist das 
Bottom-up-Prinzip. Geförderte Projekte sollen von engagierten 
Menschen bzw. Kulturinitiativen lokal entwickelt und getragen 
werden. „Grundlage für eine LEADER-Förderung ist, dass ein Pro-
jekt einen Beitrag zur Umsetzung der lokalen Entwicklungsstrategie 
der jeweiligen LEADER-Region leistet. Erste/r Ansprechpartner/in ist 
daher immer das LEADER-Büro vor Ort oder in der Region.“1

1  land-oberoesterreich.gv.at/158232.htm

Neben der Förderung finanzstarker Projekte gibt es für gemeinnüt-
zige Kulturvereine sogenannte Kleinprojekte in der Größenordnung 
von 1.000 bis 5.700 €. Der zeitliche und bürokratische Aufwand 
ist hier zumindest eine Spur leichter zu stemmen als bei großen 
Projekten.
Laut den Kulturinitiativen ist der Weg zu einer LEADER-Förderung – 
unabhängig von der Projektgröße – lang und zum Teil verworren. 
Die Qualität der Unterstützung beim Projektantrag hängt von der 
jeweiligen Region ab.
Und doch: Die Möglichkeiten, durch LEADER längerfristige Strukturen 
für die eigene Kulturarbeit zu schaffen, sind erstaunlich. Erfindet 
das Rad nicht neu, informiert euch gerne vorab bei der KUPF über 
die Chancen und Herausforderungen des LEADER-Förderprogramms 
oder über eines der vielen erfolgreich umgesetzten Projekte aus der 
Freien Szene – hier ein kleiner Überblick:

Region Mühlviertler 
Kernland
Wer? Kulturverein Raml
Was? Produktion von Buttons
Vereine und Initiativen können 
bei Veranstaltungen oder Fes-
ten Buttons verteilen und damit 
Spenden lukrieren. Den kosten-
losen Verleih für die eigene But-
ton-Produktion des Projektes 
organisiert das Büro der LEADER-
Region „Mühlviertler Kernland“.

Wer? Freies Radio Freistadt
Was? Das Kernlandmagazin

„Das Kernlandmagazin“ ist ein 
neues Sendeformat im Freien 
Radio Freistadt mit ausführ-
lichen Studiogesprächen und 
Veranstaltungstipps aus dem 

„Mühlviertler Kernland“. Das 
„Kernlandmagazin“ wird zu-
gleich als TV-Sendung produ-
ziert und ist auf DORF TV und 
online zu sehen und zu hören.

Region Mühlviertler Alm
Wer? Otelo Mühlviertler Alm
Was? Radiostudio
JedeR kann ein Radioprogramm 
in Form von Live-Sendungen 
oder Aufzeichnungen gestal-
ten. Dieses Programm wird di-
rekt vom Radionest aus der 
Otelo Mühlviertler Alm über den 
Radiosender „Freies Radio Frei-
stadt“ ausgestrahlt.

Region Vöckla-Ager
Wer? OKH & Otelo Vöcklabruck
Was? „Co-Operation-Space“
Kernstück des Projektes ist 
der „Co-Operation-Space“ mit 
gemeinschaftlich genutz-
ten Arbeitsplätzen für gemein-
nützige Kultur- oder Kreativ-
schaffende am Sprung in die 
Selbstständigkeit. Es soll ein 
Entwicklungs- und Experimen-
tierraum entstehen, in dem 
innovative Lern- und Arbeits-
modelle erprobt werden können.

Nationalpark Region Oö. 
Kalkalpen
Wer? Trägerverein Bertholdsaal
Was? Kauf des Bertholdsaales
Der Trägereverein Bertholdsaal 
in Weyer möchte den Berthold-
saal, die langjährige Homebase 
der Kulturinitiative Frikulum, 
kaufen und für eine breite kul-
turelle Nutzbarkeit adaptieren. 
Dabei wird er durch das LEA-
DER-Förderprogramm unter-
stützt. Wer den Trägerverein 
Bertholdsaal ebenso unterstüt-
zen und damit einen wichtigen 
Kulturpfeiler in der Region 
retten möchte, kann sich hier 
informieren: bertholdsaal.at 
Crowdfunding noch bis 
31.10.2017 — save the place!

Region Traunviertler 
Alpenvorland
Wer? Radio B-138
Was? BürgerInnen-Radio
Das Freie Radio aus Kirchdorf 
möchte mit dem Projekt „Stadt-
Land-Flucht“ alle BürgerInnen, 
Kultureinrichtungen, Gemein-
den, Schulen, Vereine und Rand-
gruppen in der LEADER-Region 
mit einem gemeinsamen Bür-
ger/innen-Radio versorgen und 
miteinander vernetzen.  
Im Zuge dessen entsteht auch 
die Radiosendung „LEADER on 
air“, in der regionale Projekte 
präsentiert werden.

Traunsteinregion
Wer? Kunst:Raum Gmunden
Was? Stadtentwicklung

„Modell KUNST:RAUM GMUNDEN“ 
ist ein Pilotprojekt für nach
haltige Stadtentwicklung am 
Beispiel der Stadt Gmunden 
und für die Stärkung der Region 
durch künstlerisch verbindende 
und begleitende Aktivitäten.

Regionalentwicklung 
Inneres Salzkammergut
Wer? Multiauge Salzkammergut
Was? TV & Internetstream
Das nichtkommerzielle TV-
Angebot von Multiauge ergänzt 
und erweitert die regionale 
Medienlandschaft. Die user
generierten TV-Sendungen 
werden auf der eigenen Web-
site gestreamt und auf DORF TV 
ausgestrahlt.

Wer? Freies Radio 
Salzkammergut
Was? Sendeanlage
Das Freie Radio in Bad Ischl ist 
ein zugangsoffener und belieb-
ter Sender, der die Salzkammer-
gutlerInnen zur direkten Teil-
habe einlädt. Mit einer neuen 
Sendeanlage kann das Sende-
gebiet weiter ausgebaut und 
die Sendequalität gewährleis-
tet werden. 

Thomas Auer, Studium der Politik

wissenschaft und temporärer KUPF-

Mitarbeiter, ist in diversen Kultur-

initiativen aktiv und gründet gerne 

Medienplattformen.

Eine LEADER-Rundschau
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Kulturplattform & 
Kulturinitiativen

Warum in Österreich wann welche Beschlüsse von 
wem gefasst werden, hat dank der berühmten Hinter­
zimmer immer etwas Mystisches an sich. Mythen ent­
wickeln sich mit der Anzahl der verstrichenen Jahre 
gerne zu Legenden weiter. Und eine dieser Legenden 
geht so:
Vor 35 Jahren saß der Wiener Theaterregisseur Ge­
org Mittendrein in einer Audienz bei Kanzler Kreisky. 
Sein vorgetragenes Problem: Von der Kultur könne 
man in Österreich kaum leben, es gäbe dringenden 
Handlungsbedarf. Ein paar Telefonate mit Hilmar 
Hoffmann, dem «Kultur für Alle»-Erfinder aus Frank­
furt, und Sozialminister Dallinger später entstand so 
die «Aktion 8.000». Die Aktion 8.000 sollte dazu bei­
tragen, die steigende Arbeitslosigkeit mithilfe von in­
dividueller Beratung, Unterstützung und Förderung 
zu verhindern und damit Vollbeschäftigung zu errei­
chen. Gefördert wurden Vollzeitarbeitsplätze im Kul­
tur- und Sozialbereich. Laut Schätzungen in einer Stu­
die des AMS Österreich aus dem Jahr 2016 konnten mit 
der Aktion 8.000 zwischen 1983 und 1995 rund 11.500 
dauerhafte Arbeitsplätze geschaffen werden. So ent­
stand nicht nur eine vielfältige Landschaft im Bereich 
der Sozialen Dienstleistungen, sondern auch Teile der 
Kultur- und Kreativwirtschaft haben ihre Wurzeln in 
der experimentellen Arbeitsmarktpolitik.
Hört man sich bei den alten Hasen und Häsinnen 
in der Szene um, bestätigt sich dieser Eindruck. Der 
Kanal in Schwertberg, für viele eine der wichtigsten 
Geburtsstätten der zeitgenössischen Kulturszene 
Oberösterreichs, konnte so seinen ersten Mitarbei­
ter anstellen. Auch die Linzer KAPU hat ihren ersten 
bezahlten Geschäftsführer auf diese Weise finanziert 
und damit ein Stück ihres Weges der Professionalisie­
rung weg vom Jugendtreff hin zum Club zurückgelegt. 
Dem pflichtet Wolfgang Steininger, Gründer und Lei­
ter der Local-Bühne und des Moviemento bei: «Ohne 
die Aktion 8.000 würde es die Local-Bühne in der 
heutigen Form nicht geben. Es war eine rasche, unbü­
rokratische Entscheidung vor Ort.»

In Erinnerung an dieses Erfolgsprojekt hat die Bun­
desregierung heuer auf Drängen der SPÖ die Akti­
on 20.000 ins Leben gerufen. Und hier schließt sich 
der Kreis: Dank Lobbying der KUPF ist dieses neue Ar­
beitsmarktprojekt in Oö bereits in der Pilotphase für 
Kulturvereine zugänglich. Gefördert werden Vollzeit­
arbeitsplätze für langzeitarbeitslose Überfünfzigjäh­
rige bis Mitte 2019 in einer Höhe bis zu 100 %. Derzeit 
ist die Aktion 20.000 noch auf die Bezirke Linz und 
Urfahr-Umgebung limitiert, ab dem 1. Jänner fällt die­
se Schranke allerdings. In Linz haben bereits die ers­
ten Personen so neue Jobs in Kulturinitiativen gefun­
den, auch das KUPFbüro hat einen neuen Arbeitsplatz 
geschaffen.
Es gibt noch weitere Tätigkeitsgebiete und Förderungs­
möglichkeiten für Kulturinitiativen im Feld der Arbeits­
marktpolitik. Beispielsweise hat das Radio B138 seit 
seiner Gründung vielfältige Erfahrungen in Projekten 
gesammelt. In der Gründungszeit wurden überhaupt die 
ersten drei MitarbeiterInnen für ein Jahr über Arbeits­
stiftungen finanziert und danach von B138 übernom­
men. Heute ist das Freie Radio selbst im Arbeitsmarkt als 
Wissensvermittler aktiv: Für das Frauenberufszentrum 
halten sie regelmäßig Workshops in Steyr, Kirchdorf 
und Rohrbach ab, in denen die TeilnehmerInnen Ra­
diomachen lernen. Noch intensiver wird es in einer Ko­
operation mit dem WIFI, für das sie zweimal im Jahr ein 
vierwöchiges Medienmodul für bis zu 10 TeilnehmerIn­
nen durchführen. Neben der Betriebsfinanzierung hat 
dies nicht nur den Effekt, dass so auch mehr Menschen 
mit dem Freien Radio in Berührung kommen. Für Mike 
Schedlberger ergibt sich «für uns immer ein recht cooler 
Einblick in die Situation von Arbeitssuchenden. Das ist 
für uns eine total bereichernde Initiative.»
Es bleibt zu hoffen, dass die neue Aktion 20.000 an 
den Erfolg seines Vorgängerprojekts anknüpfen kann. 
Und viele Kulturinitiativen diese einmalige Chan­
ce für sich und die Arbeitssuchenden nutzen. Denn 
auch wenn Kulturarbeit oft ein hartes Geschäft ist – 
besser als zuhause sitzen zu müssen ist sie allemal.

Kultur-Arbeits-Amt

Mehr Informationen 

zur Aktion 20.000 

und wie man als 

Kulturverein von 

ihr profitieren kann 

findet ihr auf der 

Website der KUPF:  

→ � kupf.at / Service /  

Infosheets Kultur-

arbeit

Thomas Diesenreiter 

ist Geschäftsführer 

der KUPF OÖ.

Spricht man über die Heraus-
forderungen im Kunst- und 
Kulturbetrieb, dann heißt die 
Klammer meist Kulturpolitik. 
Allerdings haben auch andere 
Sphären des Politischen direkt 
oder indirekt großen Einfluss 
auf das Wohlergehen unserer 
Kulturlandschaft. Beispiels
weise die Arbeitsmarktpolitik.

Foto: Jürgen Grünwald
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92.000 arbeitslose Ältere gibt es. Nur etwa ein Fünftel von ih-

nen bekommt über die Aktion 20.000 einen Job. Reicht das? 

Was spricht gegen eine Aktion 92.000?

Die Aktion 20.000 ermöglicht vielen Menschen den erhofften 
Wiedereinstieg ins Arbeitsleben und löst bei vielen Betroffe­
nen große Freude aus. Doch es stellt sich jetzt in der Pilotphase 
heraus, dass trotz der hohen möglichen Förderung von Arbeit­
gebern (im wesentlichen Gemeinden und Vereine) sehr klare 
und spezifische Anforderungen gestellt werden. Dies ist sehr 
gut nachvollziehbar, z. B. bei der Arbeit mit Seniorinnen und 
Senioren im Pflegebereich oder mit migrantischen Kindern. 
Doch dies führt auch dazu, dass es im Matchingprozess eine 
große Herausforderung ist, die richtigen (langzeitarbeitslosen 
Älteren) für die vorhandenen, gemeinnützigen Arbeitsplätze 
zu finden. Daher ist die Zahl «20.000» vorerst eine große He­
rausforderung.

Was passiert, wenn die Aktion 20.000 in zwei Jahren ausläuft? 

Was tun Sie, damit der Effekt nicht wieder verpufft?

Eine Gesamtlösung kann ich da nicht anbieten. Gesichert ist 
jedoch, dass Menschen, die während oder unmittelbar nach 
ihrer Beschäftigung eine neue Arbeit suchen, wesentlich er­
folgreicher sind als während einer längeren Zeit der Arbeitslo­
sigkeit. Wir hoffen, dass möglichst viele der betroffenen Men­
schen diesen Effekt nutzen können. Auch das während der Zeit 
in der Aktion 20.000 erworbene Netzwerk wird einen positi­
ven Beitrag bei der Arbeitssuche dieser Menschen leisten – und 
ein Teil wird auch im geförderten Bereich eine Daueranstellung 
finden.

Gibt es einen Zielwert, wie viele der TeilnehmerInnen 

 langfristig wieder im Arbeitsmarkt Fuß fassen sollen?

Möglichst viele – und der «neue», durch Arbeit erworbene, 
Selbstwert wird einiges dazu beitragen.

Würde eine Aktion 20.000 nicht auch mit anderen Ziel gruppen 

Sinn machen? Beispielsweise bei Personen mit Pflichtschulab-

schluss oder MigrantInnen?

Ja, natürlich, aber es gibt bereits für diese Zielgruppen reser­
vierte Geldmittel. Und mit diesen gibt es auch gute Erfolge bei 
der Vermittlung. Der Schwerpunkt – und das ist wirtschafts­ 
und arbeitsmarktpolitisch auch gut so – liegt bei der Beschäf­
tigung in der Privatwirtschaft. Eine Aktion 20.000 ist eine sehr 
gute, wir freuen uns aber, wenn die Situation am Arbeitsmarkt 
dies nicht erfordert.

4 Fragen an Gerhard Straßer,
Landesgeschäftsführer AMS OÖ

Foto: AMS OÖ / Melanie Pils

Manchmal böse, meistens 
 lustig und immer respektlos. 

Alle Gnackwatsch’n von 2001—2014 
 gesammelt und kommentiert in der  
Edition Gnackwatsch’n.

Jetzt bestellen auf www.kupf.at

Der Kapitalismus ist böse – mehr oder weniger –, das ist im Kultur­
bereich Common Sense. Fleißig werden konsumkritische Doku­
mentarfilme gedreht, Ausbeutungen kuratorisch angeprangert 
und der Hedonismus an die Wand gesprüht: Existenzängste? 
Champagner! Antikapitalistisch, wie man eben ist, verlost man 
 Karten und generiert dabei Aufmerksamkeit – wegen Social Media 
und so. Oder der Eintritt ist gleich gratis – weil das ist besser, als 
wenn niemand kommt. Für «die, die weniger haben» entwirft man 
Hunger auf Kunst und Kultur­Programme, damit die auch einmal 
in eine Ausstellung gehen können.
«Ob es Geld gibt, steht noch in den Sternen.» Aber sie suchen Leute, 
«die vor allem aus Interesse am Projekt mitarbeiten wollen.» So 
oder so ähnlich klingen Jobanfragen im Kulturbereich. Informelle 
Anfragen, wohlgemerkt, da braucht man praktischerweise kein 
 Gehalt angeben und kann unverbindlich bleiben. Schließlich eint 
Kulturaffine mehr die Idee, nicht die Notwendigkeit nach einem 
Dach über dem Kopf und einigen Lebensmitteln im Kühlschrank.
Und so werden fröhlich die Projekte überdimensioniert, weil sonst 
bekommt man ja keine Förderzusage – wenn man denn überhaupt 
eine in Aussicht hat. Ohne schlecht oder gar nicht bezahlte Arbeit 
lassen sich diese Projekte natürlich nicht stemmen. «Ich dachte, im 
Kulturbereich ist das halt so», hört eins dann von Menschen, die 
sich nach dem Bewerbungsgespräch mit dem in Aussicht gestellten 
Gehalt für einen der heiß begehrten Kulturjobs abfinden.
Kulturinstitutionen stehen vor stagnierenden Budgets bei steigen­
den Fixkosten. Was tun? Doch nicht beim Programm einsparen? 
Wie man Personalkosten reduziert – und das Programm dabei noch 
ausweitet –, das haben ja die da draußen in der freien Wirtschaft 
schon aufgezeigt. Das können wir auch.
Die Gnackwatsch’n geht jedoch nicht an diejenigen, die qualifizier­
ten Kulturarbeiter/innen zu wenig bezahlen. Sie geht an alle, die 
für zu wenig Geld arbeiten und sich unter ihrem Wert verkaufen.
Überlassen wir doch die prekären Kulturjobs und die unbezahlten 
Praktika den Rich Kids! Schauen wir mal, wohin das führt. Eine 
 «interessante» Kulturszene wird das werden. Wird gar ein neuer 
bürgerlicher Kunstbegriff entstehen? Gegen den kann man sich 
dann zumindest auflehnen. Und wir? Wir gehen in die Sauna oder 
auf eine Demo. Und nutzen die neu gewonnene Zeit für Subversion. 
Und für das Dach über dem Kopf? Ein Job wird sich schon finden, 
als Sozialarbeiter, Optikerin oder Nachtportier.

Gewaltkolumne

Gnack–
watsch’n
Rich Kids of Kulturarbeit
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Was eine umgibt, prägt. Wer mir ins Bett kommt, be­
stimme ich. Jedenfalls dachte ich das, bis mir eine Af­
färe ein Geständnis gemacht hat: Sie sei Rechtswähle­
rin und habe mir das bislang bewusst verschwiegen. 
In Gesprächen achte ich nun besser darauf, ob jemand 
einem Thema ausweicht. Es ist etwas anderes, mit ei­
nem Menschen oder mit einem Körper zu schlafen – 
bislang bedeutete ersteres für mich, mit jemandem 
zu vögeln, der mich anzieht ohne sich zu entkleiden. 
Nach dem Jackpot – mit einem Antisemiten, die kann­
te ich bisher nur aus Geschichtsbüchern, im Bett ge­
landet zu sein – bleiben Fragen: Gibt es Grenzen und 
wenn ja, wo verlaufen diese? Ist Sex mit einem Se­
xisten aus vermeintlich progressivem Hause weniger 
schlimm für mich? Menschen entdecken, die Körper 
und Geist berühren, ist nicht so einfach. In einer bun­
ten und reflektierten Gesellschaft würden wir uns 
leichter finden und gut zusammen kommen.

Kommt es  
auf die Gesell­
schaft an?

pretty? dirty?� Sexkolumne von Ent-decker*innen

Die zeitgenössische Komponistin Eliane Radigue gilt 
als Wegbereiterin für elektronische Musik. Sie wird 
1932 in Paris geboren, spielt Klavier und Harfe, studiert 
elektroakustische Komposition und arbeitet mit Pro­
tagonisten der französischen Avantgarde – Stichwort 
Musique concrete, Field Recordings, Tape Loops. Ra­
digue entwickelt ihren eigenen Stil, Feedback-Geräu­
sche, Rückkopplungen, Obertöne und langsame und 
verlangsamte Veränderungen zeichnen ihre Werke 
aus. Zentrale Themen sind Zeit, Erinnerung, Verände­
rung, Meditation und Buddhismus.
Zeitweise lebt sie in New York City, wo sie modulare 
Synthesizer entdeckt, und in Nizza, bis zur Trennung 
von ihrem Partner mit den drei Kindern, und heute 
wieder in Paris. Nachdem sie über Jahrzehnte auf ein 
und demselben analogen Synthesizer gearbeitet hat, 
widmet sie sich nun akustischen Instrumenten. Ihr 
letztes elektronisches Stück «L’île re-sonante» wurde 
2006 beim Ars Electronica Festival in Linz honoriert.

Eliane  
Radigue

Vertretung im Kabinett� Rockkolumne von Tamara Imlinger

Stephan Gasser 

ist freischaffender 

Künstler in Linz.
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Geteiltes Wissen
KUPF und BFI OÖ bieten ab 
Dezember 2017 den Lehrgang 
Kunst- und Kulturmanagement 
an. Das Freie Radio Salzkammer-
gut hat die KUPF dazu befragt.

Der Anspruch der KUPF an ihren Lehrgang ist die 
qualitätsvolle Weiterbildung von Menschen, die im 
Kunst- & Kulturbetrieb arbeiten und Verantwortung 
übernehmen: TeilnehmerInnen werden mit adminis­
trativen, organisatorischen und inhaltlichen Heraus­
forderungen vertraut gemacht. Im August 2017 hat 
Radioredakteur Jörg Stöger (Freies Radio Salzkam­
mergut) ein Interview mit Klemens Pilsl (Kulturplatt­
form Oberösterreich) dazu geführt. Ein Auszug aus 
dem Gespräch:

Jörg Stöger: An wen richtet sich dieses Weiter

bildungsangebot?

Klemens Pilsl: Es geht uns um Menschen, die bereits 
im Kunst-/Kulturbetrieb irgendwie Fuß gefasst ha­
ben. Wir denken primär an Menschen, die in Kultur­
initiativen der Freien Szene arbeiten; ehrenamtlich 
arbeitende Menschen oder solche, die hauptberuf­
lich im Kulturbetrieb arbeiten. Meine große Hoffnung 
ist aber, und wir haben den Lehrgang danach ausge­
richtet, dass wir auch Menschen finden, die im soge­
nannten institutionellen Kulturbetrieb arbeiten. Und 
am allerschönsten wäre es, wenn wir Menschen aus 
der Volkskultur erreichten.

Jörg Stöger: Welche Lehrangebote werdet ihr konkret 

anbieten?

Klemens Pilsl: Einerseits das, was man halt für Kunst 
und Kultur aus betriebswirtschaftlicher Sicht braucht. 
Das heißt, wir werden tageweise die Basics von BWL, 
Projektmanagement, Juristerei, Kulturfinanzierung 
usw. abhandeln. Die anderen Module sind dann in­
haltlicher Natur. Es ist ein KUPF Lehrgang – wir haben 
großes Interesse daran, dass der auch von unserer 
Sichtweise, unseren Erkenntnissen geprägt ist. Das 
heißt, da geht es um Kunst- und Kulturvermittlung, 
da geht es auch um Marketing, um zeitgenössische 
Themenschwerpunkte von Kulturarbeit.

Jörg Stöger: Wie ist der Lehrgang organisatorisch 

aufgebaut?

Klemens Pilsl: Man kann sich noch bis Oktober an­
melden. Start ist Anfang Dezember. Dann gibt es ca. 
einmal im Monat ein geblocktes Wochenende, an 
dem meistens zwei Workshops zusammengefasst 
sind. Im Rahmen dessen gibt es zudem Exkursionen, 
wir werden Gespräche mit ExpertInnen aus dem Kul­
turbereich organisieren.

Jörg Stöger: Was kostet die Teilnahme?

Klemens Pilsl: Er wird für die meisten Menschen ca. 
786 Euro kosten. Es kommt ein wenig darauf an, ob 
man Arbeiterkammer-Mitglied ist und ob man An­
spruch auf das oberösterreichische Bildungskonto 
hat. Das BFI hilft beim Abklären der Anspruchsbe­
rechtigungen.

Infos zum Lehrgang und 

eine Langversion des Textes 

finden sich auf  

→  lehrgang.kupf.at

Das ungekürzte Interview ist 

nachzuhören unter 

→  freiesradio.at

Kulturplattform & 
Kulturinitiativen

Foto: ZoeFotografie
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Die erste Plakatwelle des neuen Landeshauptmanns 
Stelzer kündigte im April eine «Neue Zeit» an. Und 
diese ist nun auch auf Bundesebene gekommen: «Zeit 
für Neues» lautet der Slogan, mit dem Sebastian Kurz 
in die Wahlschlacht zieht, aus der er am Schluss als 
neuer Bundeskanzler hervorgehen möchte. Ob ihm 
das gelingt, und wenn ja, in welche Koalition er sei­
ne Partei führt, ist offen. Ein schwarz-blaues Revival 
ist möglich.
Was bedeutet eine solche Koalition also kulturpoli­
tisch? Die erste Bilanz nach zwei Jahren Schwarz-Blau 
in Oberösterreich fällt nicht positiv, aber auch nicht 
so negativ aus, wie viele befürchtet haben. Ja, die För­
derungen für die Freie Szene wurden abermals weni­
ger, und ja, die Budgets der großen Institutionen sind 
gestiegen. Aber beide Entwicklungen stehen in einer 
Kontinuität, die die KUPF seit etwa 8 Jahren beobach­
tet und kritisiert.
Nun scheint sich aber die Lage zu verschärfen: Das 
jahrelange Trommeln der FPÖ und der oberösterrei­
chischen Industrie für radikalere Kürzungen im Kul­
turbereich ist nach dem Abgang Pühringers nun auch 
in der ÖVP auf offene Ohren gestoßen. Laut einem 
Bericht der OÖN sollen im Kulturbereich 10 % einge­
spart werden. In absoluten Zahlen wären das 19 Mil­
lionen €. Dabei soll die heilige Kuh des Landesmusik­
schulwerks (LMS) von Kürzungen verschont werden, 
mutmaßlich die letzte kulturpolitische Bürgschaft 
Pühringers. Da das LMS aber fast die Hälfte des Bud­
gets beansprucht, heißt das im Extremfall, dass im 
restlichen Budget knapp 20 % gesperrt werden müs­
sen. Zahlen, denen Stelzer aber später im Landtag 
auf eine entsprechende Frage des grünen Kulturspre­
chers Severin Mayr widerspricht: «Einen derartigen 
Plan habe ich nicht.» Sehr wohl wird es aber laut Stel­
zer Einsparungen geben. Wen es in welchem Umfang 
trifft, bleibt vorerst offen.

Erste Reformpläne wurden im institutionellen Be­
reich publik: Der Linzer Bürgermeister und der Lan­
deshauptmann möchten die lange diskutierte Zusam­
menlegung der Stadt- und der Landeseinrichtungen 
zumindest stückweise umsetzen. Teile der Sammlung 
der Landesgalerie sollen den Museen der Stadt Linz 
übertragen werden, der Rest wandert in das Landes­
museum. Das bestehende Biologiezentrum soll in das 
nun leere Gebäude in der Lederergasse ziehen. Da­
nach kann das alte Gebäude am Stadtrand abgesto­
ßen werden, zumindest ein kleiner Spareffekt. Wei­
ters sollen Synergien im Bereich der Verwaltung und 
Marketing gehoben werden, und diese zentral im 
Kulturquartier gebündelt werden. Die ebenfalls oft 
diskutierten Fusionen im Musikbereich – Stichwort 
Brucknerhaus und Musiktheater – sind nun aber wie­
der vom Tisch. Wie das alles konkret aussieht, ist 
noch offen, die zuständigen Beamten haben eben erst 
den Auftrag bekommen, diese politischen Vorhaben 
auf ihre Umsetzbarkeit zu prüfen.
Weitere Einsparmöglichkeiten liegen auf der Hand: 
Oberösterreich wird wohl auch ohne die sündteuren 
Landesausstellungen auskommen; im Denkmalbe­
reich werden sicher die Kircheneinrichtungen und 
Schlossbesitzer ohne Subventionen im sechsstelligen 
Bereich überleben. Es steht aber zu befürchten, dass 

– wie so oft – nicht dort gespart wird, wo es am sinn­
vollsten ist, sondern dort, wo am wenigsten Wider­
stand erwartet wird. Dass damit besonders die zeit­
genössische Kunst und Kultur gefährdet ist, sollte uns 
motivieren, das schleunigst zu ändern.
Wie abstrus die Kürzungsdebatte ist, zeigt sich an ei­
ner anderen aktuellen Meldung: Das prognostizierte 
Wirtschaftswachstum wird heuer 0,55 Prozentpunkte 
höher ausfallen, als erwartet. Damit werden die Steu­
ereinnahmen des Bundeslandes vermutlich um etwa 
25 Millionen € höher ausfallen. Und damit deutlich 
über dem liegen, was im Kulturbereich eingespart 
werden soll.
Auf Bundesebene ist für ÖVP-Spitzenkandidaten Kurz 
Kulturpolitik bisher kaum ein Thema gewesen. Die 
Ansage, Förderungen kürzen zu müssen, ist allerdings 
ein fixer Bestandteil seiner Reden. Im Wahlprogramm 
findet sich wiederum einerseits ein Bekenntnis zu 
Österreich als Kulturland und der öffentlichen Kul­
turfinanzierung. Den regionalen Initiativen werden 
«flexiblere Förderinstrumente, die unbürokratisch 
unterstützen und eine schnellere Abwicklungen als 
heute ermöglichen» versprochen. Betont wird aber 
gleichzeitig die «Wichtigkeit des Abbaus von Doppel­
gleisigkeiten» – wo diese bestehen und was das be­
deuten soll, bleibt aber im Unklaren.
Wer wissen möchte, wie sich eine mögliche schwarz-
blaue Regierung auf Bundesebene kulturpolitisch 
auswirken wird, sollte in den nächsten Wochen Ober­
österreich beobachten. Vielleicht wird unser Bundes­
land auch hier Vorreiter sein.

Neue Zeit, 
alte Kämpfe
Oberösterreich ist ein stolzes Bundesland, das sich 
selbst gerne in der Vorreiterrolle sieht. Nach zwei 
Jahren einer schwarz-blauen Koalition taugt es 
vielleicht auch in politischer Hinsicht als Menetekel. 
Eine Deutungssuche, was da noch kommen wird.

Thomas Diesenreiter 

ist Geschäftsführer 

der KUPF OÖ.

Free your  ticket and 
your mind will follow. Die alternative  Online-Ticketplattform
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Rezension

Die ehemalige KUPFzeitungs-Kolumnistin Vina Yun hat es weit gebracht: Heute ist sie 

in Berlin Redakteurin beim hochgeschätzten Missy Magazine. Ihre Mutter Jee-Soo 

Yun hat 1972 eine weite räumliche Distanz überwunden, als sie von Seoul nach Wien 

kam. Die Gastarbeiterin wurde hier zu Schwester Susanne. Die Geschichte ihrer Mutter 

und der koreanischen Diaspora in Österreich erzählt ihre Tochter Vina Yun im Comic 

HOMESTORIES nach — und porträtiert auch deren zweite Generation. Die Zeichnungen 

stammen von Tine Fetz (siehe Panel oben), Moshtari Hilal und Patu. 

Die erste Auflage von HOMESTORIES ist fast ausverkauft, die KUPF verlost 

zwei Exemplare: bis 31. Oktober 2017 eine Mail an zeitung@kupf.at schicken 

und am Gewinnspiel teilnehmen!
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Empfehlungen �

20 Years and Rolling

Für Liebhaber/innen von Coffee Table Books und alle, 
die gerne nostalgisch in den wilden 90er Jahren im 
Wehrgraben schwelgen wollen. Fotos, Plakate und 
Zeitungsartikel aus 20 Jahren röda bebildern den 
Band voller Subkulturgeschichte: von den ersten 
politischen Forderungen Steyrer Musiker/innen, 
über die wilden Tage im Kraftwerk-Keller, eine 
Demo am Allerseelentag 1994 bis zur Herbergsuche. 
So schnö kaunst goa ned schaun, schon ist das röda 
20 Jahre in Betrieb! Gratulation!

KV röda: 20 Years and Rolling. September 2017. Erhältlich in Steyr (Röda, Red Rooster, 

Ennsthaler), Linz (Buchhandlung Alex) und Wien (Recordbag, Substance). →  roeda.at

Für alle, die mitreden können wollen. Was passiert, 
wenn sich Unternehmen Menschheitsaufgaben zum 
Ziel setzen? Wie sieht eine Gesellschaft aus, in der 
das Internet zur Meta-Struktur einer neuartigen, 
digitalen Ökonomie wird? Timo Daun hat sich dem 
Thema bereits mit seiner Artikelreihe Understan­
ding Digital Capitalism im Onlinemagazin Das Filter 
gewidmet. Nun beantwortet er die Frage: Was würde 
Karl Marx zu Facebook und Twitter sagen? Auch der 
Kreativ-Arbeit 2.0 widmet er ein eigenes Kapitel.

Timo Daum: Das Kapital sind wir Zur Kritik der digitalen Ökonomie. 

Edition Nautilus, September 2017. ISBN 978-3-96054-058-8

Das Kapital sind wir

Anna Rieder: Arbeitsbedingungen der freien Kulturarbeit in den Mitgliedsinitiativen der KUPF. 

Masterarbeit, August 2017.

Arbeitsbedingungen in der Freien Szene OÖ

Für alle, die einen Blick von außen auf die Arbeitsbe-
dingungen im freien Kulturbereich werfen wollen. 
Anna Rieder, angehende Sozialwirtin aus Wels, hat 
die Mitgliedsinitiativen der KUPF durchleuchtet und 
nachgefragt. Mit ihrer Masterarbeit liefert sie eine 
Informationsgrundlage und gibt Handlungsempfeh­
lungen. Im Bestand der KUPFbibliothek! Mehr dazu 
bald auf dem KUPFblog.

Alexandra Manske: Kapitalistische Geister in der Kultur- und Kreativwirtschaft.  

Transcript, November 2015. ISBN 978-3-8376-2088-7

Kapitalistische Geister

Für alle, die sich selbst ausbeuten und mit dem 
Gedanken spielen, eine Gewerkschaft zu gründen.  
Ist künstlerisch-kreative Arbeit eine moderne und 
zeitgemäße Arbeits- und Wirtschaftsform oder ist 
sie beispielhaft für den neuen Kapitalismus? Die 
Studie über die Arbeitsverhältnisse in der Kultur- 
und Kreativwirtschaft geht der Frage nach, ob sich 
die kapitalistischen Geister nicht eher in den 
sozialen Kämpfen der Akteur/innen zeigen: im 
Spannungsfeld von künstlerischem Drang und 
wirtschaftlichem Zwang.

Eine Liste der mehr als 900 Bücher in der KUPFbibliothek findet sich unter  

→  kupf.at/service/bibliothek

Rezension

Unerwünschte NachbarInnen

Gelesen von Christian Diabl.

Plötzlich waren sie da. Mitten in der beschaulichen Grune­
waldstraße im Berliner Stadtteil Schöneberg zogen nach und 
nach ZuwanderInnen aus Südosteuropa in einen herunterge­
kommenen und eigentlich unbewohnbaren Gründerzeitbau. 
Am Ende lebten dort 200 Menschen, die – ohne gefragt zu 
werden – schnell als Roma identifiziert und stigmatisiert wur­
den. Ihr Auftauchen bzw. die Reaktion darauf führte zu einer 
nervenaufreibenden und facettenreichen Auseinanderset­
zung, die exemplarisch für viele Wohnraumkonflikte im Kon­
text sogenannter «Problemhäuser» steht und unterschiedli­
che AkteurInnen auf den Plan rief – von der eilig gegründeten 
AnwohnerInneninitiative, der überforderten Bezirksverwal­
tung, Polizei und Medien bis hin zu einer NGO, die als Sprach­
rohr der Neuankömmlinge fungierte. Rechte Rabauken waren 
nicht am Werk, sondern durchaus bedacht agierende Mittel­
schichts-Bobos, deren Wut sich vor allem gegen den Haus­
eigentümer richtete, der den BewohnerInnen gesalzene Mie­
ten abknöpfte. Geholfen hat das alles nicht, denn der Konflikt 
war erst beendet, als die BewohnerInnen wieder ausgezogen 
waren. Von vielen weiß man nicht, wohin sie das Leben ver­
schlagen hat, lediglich eine Handvoll konnte temporär in 
städtischen Übergangswohnungen unterkommen.
Die vorliegende Studie des Göttinger Instituts für Demokra­
tieforschung analysiert in fünf Fallbeispielen lokale Konflik­
te in Zusammenhang mit Zuwanderung aus Südosteuropa. 
Auffallend ist dabei die Verschränkung mit latent schwelen­
den Konfliktlagen. So werden die spezifischen Herausforde­
rungen der Armutszuwanderung mit alten Konfliktfeldern 
wie Migration, Armut, Prostitution, Arbeitsstrich und ähnli­
chem vermischt. Die Aufregung vergangener Jahre lässt sich 
so rasch reaktivieren und erschwert dadurch eine Einhegung 
und Auflösung neuer Konfliktfelder. Hinzu kommt, dass die 
Betroffenen selbst kaum als AkteurInnen wahrgenommen 
werden. Es wird über sie geredet, gestritten und geurteilt, 
mit ihnen gesprochen aber nur selten. Die Dynamiken dieser 
Konflikte sind das Thema des Buches, konkrete Lösungsan­
sätze haben die AutorInnen nicht zu bieten. Vielmehr zeigt 
sich, dass es zu einem mühsamen und kleinteiligen Weg in 
der Konfliktbewältigung keine Alternative gibt. Aus österrei­
chischer Sicht muss man neidlos anerkennen, dass zumin­
dest die Debatte darüber in Deutschland auf einem deutlich 
höheren Niveau abläuft als bei uns, wo Armutszuwanderung 
vor allem als Bedrohung wahrgenommen wird und sich die 
verantwortlichen PolitikerInnen einer sachlichen Diskussion 
schlicht verweigern. Der Umgang der Stadt Linz mit Armuts­
reisenden ist dafür der traurige Beweis.

Lars Geiges, Tobias Neef, Julia Kopp, 

Robert Mueller-Stahl: Lokale Konflikte 

um Zuwanderung aus Südosteuropa. 

„Roma“ zwischen Anerkennung und 

Ausgrenzung. Transcript, Mai 2017. 

ISBN 978-3-8376-3884-4
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bezahlte Anzeige 

Bis 12. November ist Schloss Pöggstall im Südlichen 

Waldviertel Mittelpunkt der Niederösterreichischen 

Landesausstellung 2017. Unter dem Titel „Alles was 

Recht ist“ blickt die diesjährige Landesausstellung auf 

die Geschichte der Rechtsprechung und die Spielregeln 

unserer Gesellschaft. Eine eigene Sonderausstellung 

widmet sich im Rondell den sensationellen Erkenntnissen 

der Bauforschung und der Besitzgeschichte.

Die Niederösterreichische Landesausstellung 2017  

BARRIEREFREI UNTERWEGS 
IM SCHLOSS PÖGSTALL

Die Niederösterreichische Landesausstellung ist für alle 
Menschen erlebbar! In der Ausstellungsgestaltung wurde 
bereits von Anbeginn der Konzeptphase barrierefreies De-
sign in jedem Bereich eingeplant – sowohl auf physischer 
als auch auf inhaltlicher Ebene. In enger Zusammenarbeit 
mit der Ausstellungsarchitektin und Kommunikationsde-
signerin Dr. Doris Prenn und einer Fokusgruppe wurden 
Bedürfnisse der jeweiligen Zielgruppen defi niert und ent-
sprechende Maßnahmen erarbeitet.
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NIEDERÖSTERREICHISCHE 
LANDES AUSSTELLUNG 2017 
„Alles was Recht ist“ 
Pöggstall, 1. 4. – 12. 11. 2017

tägl. 9 bis 18 Uhr
Eintritt Erwachsene: EUR 11,–
(inkl. Landesausstellung, Sonder ausstellung, 
Shuttlebus Melk-Pöggstall-Melk)
Eintritt ermäßigt für Menschen mit 
Behinderung EUR 10,-

Schloss Pöggstall
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Ein spannendes Erlebnis für alle!
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T +43 (0) 800 24 10 45
info@noe-landesausstellung.at
www.alleswasrechtist.at

tägl. 9 bis 18 Uhr T +43 (0) 800 24 10 45

Mobilitätseingeschränkte Personen können problemlos 
alle Räumlichkeiten des historischen Gebäudes gut und 
einfach erreichen und sich dort bequem bewegen. Dafür 
sorgen unterfahrbare Vitrinen, geeignete Griffhöhen und 
Griffweiten. Neben Rampen und Liften gibt es auch ein 
taktiles Bodeninformationssystem als Orientierungshilfe.
 
Die beiden Ausstellungen können auch inhaltlich in all 
ihren Facetten erlebt werden:
·  Gebärdensprachevideos via Monitor oder per QR-Code 
·  Leichter-Lesen-Texte in drei Verständnislevels 
·  Taktile sowie akustische Stationen

Diese Ausstellungselemente ermöglichen allen Menschen 
ein gleichwertiges Ausstellungserlebnis. Unser Team der 
Kulturvermittlung stimmt den Ausstellungsrundgang gerne 
auf individuelle Bedürfnisse ab und freut sich auf Ihren 
Besuch!
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